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XV! Maßstab im Wettbewerb
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Produktivität—ausschlaggebend
Die Zelinogradcr Konfektions­

fabrik „Manschuk Mametowa” 
gehört zu den Betrieben, die im 
sozialistischen Republikwettbe­
werb den Ton angeben, ihr Kol­
lektiv hat den Tag der Arbeiter . 
der Leichtindustrie mit guten 
Leistungen gewürdigt. Der Plan 
für fünf Monate wurde In allen 
Kennziffern überboten. Es wur­
den Erzeugnisse im Werte von 
21 000 Rubel überplanmäßig 
geliefert. Die Arbeitsproduktivi­
tät übertraf die geplante.

Die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität ist der Hauptfaktor für 
immer größere Erfolge der Fa­
brik. Unlängst unterhielt Ich 
mich mit der Näherin, Delegier­
ten des XV. Parteitages der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Galina Petrowa. Zusammen mit 
anderen Delegierten des XXVI. 
Parteitages der KPdSU und des 
XV. Parteitages der KP Kasach 
stans Im Gebiet Zelinograd un­
terschrieb sie den Aufruf „Den 
Jahresplan — zum 7. November”.

Die Ökonomen berechneten, 
daß Galina der Zeit voraus Ist. 
Auf ihrem ArbeitskaJender steht 
heute schon Ende Juli. Ihre Ta­
gesnormen überbietet sie um 15 
—20 Prozent. Wie erzielt sie 
das? „Dadurch, daß Ich mich in 
meinem Beruf gut auskenne. 
Auch meinen Arbeitskolleginnen 
kann ich immer helfen, wenn bei 
ihnen etwas nicht klappt. Kurz­
um, Ich bemühe mich, jede Ar­
beitsminute möglichst rationell 
zu nutzen. Das Ist auch die De-

Die Werktätigen des Geflügel­
sowchos „Swetly“, Rayon Wolo- 
darskoje, haben das elfte Plan- 
Jahrfünft erfolgreich begonnen. 
Sie haben den Halbjahrplan In 
der Lieferung von Entenfleisch 
vorfristig gemeistert.

Jeder Geflügelzüchter hat für 
den Erfolg einen gewichtigen 
Beitrag geleistet. Jedoch der 
mehrfache Sieger im sozlallstl-

Sowjetische Auszeichnung überreicht
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew hat am 18. 
Juni im Kreml dem Präsidenten 
des Weltfriedensrates Romesh 
Chandra den Leninorden überreicht.

Ansprache
des Genossen L. 1. BRESHNEW

seiner 
gegen 

und

Sehr geehrte Genossen!
Vor allem gratuliere ich herzlich 

unserem gemeinsamen guten Freund 
Romesh Chandra zu seiner Aus­
zeichnung mit dem Leninorden. Es 
ist das Tribut seines Dienstes für 
die Ideale des Friedens, 
Selbstlosigkeit im Kampf 
die Kräfte des Militarismus 
der Aggression.

Ein Historiker ließ die bitteren 
Worte fallen: Die Geschichte der 
Menschheit ist die Geschichte der 
Kriege.

In der Tat entdecken wir beim 
Rückblick auf die Vergangenheit 
eine schreckenerregende Aufeinan­
derfolge blutiger Auseinanderset­
zungen. Das XX. Jahrhundert hat 
in dieser Hinsicht alle anderen 
übertroffen: zwei Weltkriege und 
eine Vielzahl sogenannter lokaler 
Konflikte zwischen den Staaten. 
Wäre es denn nicht schon genug? 
Diese Fragestellung ist um so an­
gebrachter, weil so viel Rüstungen 
angesammclt sind, die alles Leben­
de vernichten können.

Jedes Volk ist ohne Zweifel zu­
tiefst daran interessiert, in Frieden 
mit den Nachbarn zu leben und 
gemeinsam mit ihnen das Haus der 
ganzen Menschheit, den Planeten 
Erde, zu behüten und zu schmük- 
ken.

Doch man muß die Dinge reali­
stisch sehen. Auf dem Wege zu 
Vertrauen und Einvernehmen tür­
men sich noch Hindernisse auf wie 
Gewinnsucht und Chauvinismus, 
Angst und Hpß. Die Menschen 
vertreten verschiedene politi­
sche und religiöse Anschauungen. 
Unterschiedlich sind auch die hi­
storischen Traditionen einzelner 
Länder. Es gibt hepte auch noch 
Klassengegensätze und eine Viel­
zahl anderer Widersprüche. Daher 
sind sowohl Verhandlungen über 
slrittige Fragen als auch ein Zu­
sammenwirken zwischen allen 
Kriegsgegnerströmungen und auch 
die Heranziehung aller Menschen, 
wie unterschiedlich auch ihre An-

Effektivität und Qualität

\lse meiner Freundin Maria Jano- 
la, mit der ich schon fast 14 Jah­
re zusammen arbeite. Wir nähen 
Kinderkleider. Die meisten da­
von tragen das staatliche Güte­
zeichen.”

In den vergangenen Jahren 
hat Galina viel hPnzugelernt. 
Aber auch Jetzt besucht sie eine 
Schule für fortgeschrittene Ar­
beitsverfahren. Laut Angaben 
der Spezialisten haben allein im 
vorigen Jahr 80 Konfektlonsar- 
belterlnnen ihre Kenntnisse In 
solchen Schulen erweitert. Es 
gibt auch verschiedene Lehrgän­
ge. die zur Steigerung der Quali­
fikation der Arbeiter beitragen. 
Diese sind von über 400 Perso­
nen absolviert worden.

Die Erhöhung des beruflichen 
Könnens ist ein sicherer Weg zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, aber nicht der einzige. Das 
Kollektiv sucht auch noch nach 
anderen Reserven. Einige davon 
sind Verbesserung der Bedingun­
gen für die schöpferisch arbeiten­
den Brigaden, Verringerung der 
Stillstandzeiten, Meisterung der 
Wechselberufe und Erweiterung 
der Bedienungszone, Anwendung 
der Kleinmechanisierung, Ein­
führung neqer Technik. '

In den Abteilungen der Fabrik 
zählt man 8 schöpferisch arbei­
tende Brigaden. Sie umfassen 
Technologen, Schrittmacher der 
Produktion, Rationalisatoren. Je­
de Brigade besteht aus 6—7 Per­
sonen. Als das beste nennt man 
hier das Kollektiv aus der Abtei- 

Den Halbjahrplan — vorfristig
sehen Wettbewerb — die Ar­
beitsgruppe im Bestand der Ge­
flügelzüchterinnen Saglla Sait- 
koshlna, Polina Burlewa und 
des Schlossers Woldemar Schwab 
— hat sich besonders ausge­
zeichnet. Ihre Mitglieder be-

Diese hohe Auszeichnung war,ihm 
für seine großen Verdienste um 
den Kampf für Frieden und Sicher­
heit der Völker verliehen worden.

Bei der Überreichung des Or­
dens sprach Genosse L. I. Bresh­
new.

ein 
ein 
der 
wo

sichten und Überzeugungen sein 
mögen, zu den gemeinsamen Frie­
densbemühungen so wichtig.

Darum muß daszedle Wirken der 
Bewegung der Friedensanhänger 
gewürdigt U'erden. Das ist die 
Stimme der Nichtgleichgültigen, 
die Stimme der Kühnen, die Stim­
me jener, die trotz der Verfolgun­
gen und Drohungen an Vernunft 
und Gewissen appellieren.

Vernunft, Gewissen und Glau­
ben an die Zukunft sind die Waf­
fen der Friedensanhänger; die An­
hänger des Wettrüstens und der 
Konirontation haben sie nicht. Und 
ich bin überzeugt, daß der Einfluß 
der Friedensideen auf die Regie- 
rungs- und Parlamentskreise an­
wachsen wird, daß die Bemü­
hungen der Völker die Gewitter-' 
wölken des Krieges zerstreuen wer­
den.

Wir sind der Ansicht, daß 
dauerhafter Frieden unbedingt 
gerechter Frieden, ein Frieden 
Gleichberechtigten sein muß, 
es weder Herrschaft noch Unter­
ordnung gibt.

Wir sind der Meinung, daß ein 
dauerhafter Frieden ein Frieden für 
alle ist. Es kann keine Ruhe geben, 
wenn auch nur an einem Ort der 

• Erde das Feuer des Krieges wütet.
Wir sind der Ansicht, daß ein 

dauerhafter Frieden unbedingt Zu-, 
sammenarbeit, Treffen und Kon­
takte von Staatsfunktionären, zu­
verlässige Beziehungen zwischen 
allen Ländern und Vökern voraus­
setzt.

Wir haben unsere Position in 
Fragen des Krieges und Friedens 
auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU klar und offen dargelegt. 
Und cs freut uns, daß dem von 
uns für die 80er Jahre aufgeslell- 
ten Friedensprogramm seitens solch 
einer autoritativen Bewegung der 
Friedensanhänger volles Verständ­
nis entgegengebracht wird.

Während ich Ihnen. Genosse Ro­
mesh Chandra, diese hohe Aus­
zeichnung überreiche, möchte ich 

lung Nr. 6. Im Vorjahr hat es 
dem Betrieb durch bessere Orga­
nisierung der Arbeitsplätze und 
Einführung der Kleinmechanü- 
sierungsmittel etwa 3 000 Rubel 
ökonomischen Effekt gesichert. 
Zu den aktivsten Mitgliedern der 
schöpferisch arbeitenden Briga­
den gehören die Technologen der 
Abteilungen Nr. 6 und 7 W. 
Schirokowa und T. Bonissjuk, die 
Näherin der Abteilung Nr. 6 
Olga Nieder, der Leiter der 
Schlosser, und Elnrichtebnlga.de 
F. Karimow.

Diese Brigaden trugen dazu 
bei, daß die Arbeitsproduktivität 
dank der WAO im Jahr 1980 um 
0,89 Prozent gestiegen ist. Durch 
die Verringerung der Stillstand­
zeiten hat sich die Arbeitsproduk­
tivität um weitere 0.1 Prozent 
vergrößert. In den Abteilungen 
der Fabrik wurden weitere hoch­
mechanisierte Taktstraßen und 
leistungsstarke Ausrüs t u n g e n 
montiert. Diese Arbeit wird auch 
in diesem Jahr fortgesetzt. Das 
laufende Planjahrfünft wird für 
das Kollektiv wiederum eine ern­
ste Prüfung sein. Allein der Um­
fang der realisierten Produktion 
soll sich zum Jahre 1985 um 
111,1 Prozent vergrößern. Das 
kann nur durch die ständige Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erreicht werden. Deshalb schenkt 
man ihr Im Kollektiv die gebüh­
rende Aufmerksamkeit.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

treuen .eine 30 OOOköpfige Enten­
herde und Jiaben die festgesetzte 
Norm der Gewichtszunahmen Je 
Ente um 30 Prozent erhöht.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

*

Ihnen von ganzem Herzen gute 
Gesundheit und neue Erfolge in 
Ihrer verantwortungsvollen Tätig­
keit wünschen.

* * *
In seiner Erwiderungsansprache 

sagte R. Chandra: Ich bin über­
glücklich vor Freude anläßlich der 
mir erwiesenen höchsten Ehre — 
der Auszeichnung mit dem Lenin­
orden. Ich nehme ihn im Namen 
Hunderter Millionen einfacher 
Menschen, die sich an den massen­
haften Aktionen des Weltfriedens­
rates beteiligen und die darin 
durch die nationalen Friedensbewe­
gungen alis 137 verschiedenen Län- 
uern aller Kontinente vertreten 
sind.

Dieser Orden gehört den unzäh­
ligen Helden, die ihr Leben dem 
höchsten Ziel der Menschheit wid­
men — dem Kampf für die Ban- 
nung der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges und den Aufbau einer neu­
en Welt, in der Imperialismus, Ko­
lonialismus und Neokolonialismus, 
Rassismus, Unterdrückung, Hunger 
und Not für immer beseitigt sein 
werden.

Seit über 30 Jahren kämpft der 
Weltfriedensrat für die Errei­
chung dieses edlen Ziels. Heule 
vereint der Weltfriedensrat breite­
ste Kreise der Öffentlichkeit, ver­
schiedene politische Parteien, Mas­
senorganisationen und -bewegun- 
gen, Kultur- und andere Vereini­
gungen. Er verkörpert die umfas­
sendste Massenbewegung für den 
Frieden, die die Geschichte je ge­
kannt hat.

Der Präsident des WFR betonte, 
daß die Gefahr eines Kernwaffen­
konflikts infolge der Hochrüstungs­
politik und des Konfrontationskur­
ses des amerikanischen, Imperialis­
mus und seiner Partner — der ag­
gressivsten Kreise der NATO und 
der Pekinger Führer — heute be­
sonders akut geworden ist. Er hob 
hervor, daß sich gleichzeitig aber 
gerade jetzt in der ganzen Welt 
und besonders in Europa und in 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika eine mächtige Welle der Mas­
senbewegung der Völker für den 
Frieden, gegeh die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges — einer breiten 
und machtvollen Bewegung, wie 
sie cs nie vorher gegeben hat, er­
hebt. Das läßt uns zuversichtlich 
un den Sieg der Friedenskräfle, 
an eine friedliche Zukunft für 
alle Völker glauben.

In diesen Tagen, so fuhr Romesh 
Chandra fort, jährt sich zum 40. 
Mal der Überfall Hillerdeutsch-

Die Monfagearbeiferbrigade 
I. Tschakalidi (im Bild) aus der Bau­
verwaltung- „Dshambulchimmontash" 
schreitet in der Vorhut des Wettbe­
werbs um die erfolgreiche Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
des ersten Jahres des elften Plan­
jahrfünfts.

Dieses Kollektiv arbeitet beson­
ders gut bei der zweiten Ausbaustu­
fe der Ofenabteilung.

Foto: Wladimir WOROTNIKOW

lands auf die Sowjetunion. In un­
serem Gedächtnis werden die 20 
Millionen Sowjetmcnschen, die ihr 
Leben für die Verteidigung des 
Landes Lenins geopfert haben, 
ewig weiterleben. In den seither 
vergangenen Jahren kennte sich 
die Menschheit immer wieder da­
von überzeugen, welche entschei­
dende und leDenswichtige Rolle die
Sowjetunion im Kampf gegen das 
faschistische Joch, für die Erfüllung 
der teuersten Hotfnungen aller Völ­
ker — des Friedens auf der gan­
zen Welt — gespielt hat.

Im gegenwärtigen entschlosse­
nen Kampf gegen die Kriegsgefahr, 
für die Einstellung des Wettrü­
stens, für nationale Unabhängig­
keit und Fortschritt erweist sich 
die Sowjetunion erneut als Boll­
werk des Friedens. Die Friedensin- 
itiativen der Sowjetunion, das 
Friedensprogramm der KPdSU, die 
Vor^hläge, die Sic, Lconid Iljitsch, 
auf dem XXVI. Parteitag der Par­
tei Lenins unterbreitet haben, ge­
ben. uns Hoffnung, Kraft und Zu­
versicht als Verfechter des Frie­
dens auf dem Planeten.

Der Weltfriedensrat diückt der 
Sowjetunion, der Kommunistischen 
Partei, der Regierung, dem ganzen 
Sowjetvolk und Ihnen persönlich, 
Leonid Iljitsch, den tiefempfunde­
nen Dank für all das-aus, was Sie 
zum- Wohl des Friedens getan ha­
ben, tun und in der Zukunft noch 
tun werden.

Zum Schluß sagte der Präsident 
des Weltfriedensrates:

Mit der Entgegennahme des Le- 
ninordens erkläre ich feierlich im 
Namen aller Friedensfieunde: Der 
Name des großen Lenin wird nie­
mals in Vergessenheit geratcnl Wir 
werden stets seinem Vermächtnis 
folgen. Der Sieg wird uns gehören. 
Denn Lenin ist mit unsl

Ä *
Bel der Überreichung der Aus­

zeichnung waren zugegen: der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erste Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
W. W. Kusnezow, der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow, der Sekretär des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR M. P. Georgadse. der Refe­
rent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. 1. Blatow, die 
Stellvertreter der Abteilungsleiter 
des ZK der KPdSU W. N. Igna- 
tenko und W. S. Schaposchnikow 
sowie weitere offizielle Persönlich­
keiten.

Die Anwesenden haben Genos­
sen R. Chandra zu dieser hohen 
sowjetischen Auszeichnung herz­
lich gratuliert. (TASS)

□

Ideologische Überzeugtheit für jeden

„Ober 
der 
und

Am 19. Juni hat in Alma-Ata 
die Ropublik-Seminarberatung 
der Sekretäre der Stadt- und 
Rayonparteikomitees, die für 
Fragen der ideologischen Arbeit 
zuständig sind, ihre Arbeit abge­
schlossen.

Nach Beendigung der Arbeit 
der Sektionen — für Sekretäre 
der Rayonpartolkomltees, für Se­
kretäre der Stadt- und Stadlbc- 
zirksparteikomltees und für Ab­
teilungsleiter der Gebietspartei­
komitees-, In denen Fragen zur 
Erörterung standen, die mit der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags, des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU 
die weitere Verbesserung 
ideologischen, politischen 
Erziehungsarbeit” verbunden 
sind, fand die Schlußsitzung der 
Seminarberaturiig statt.

Auf der Semlnarberatung fand 
ei'n ausführliches, von großem 
Interesse geprägtes Gespräch 
über, die Wege zur weiteren Ver­
besserung der ideologischen und 
politischen Arbeit im Sinne der 
Forderungen, des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und des Be­
richts des Genossen L. 1. Bresh­
new statt. Besonders heryorgeho- 
ben wurde, daß die Bemühun­
gen des ideologischen Aktivs vor 
allem auf-die weitere” Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Arbeit, auf die-strik­
te Erfüllung der Auflagen des 
elften Fünfjahrplans In allen 
Kennziffern . durch Jeden Indu­
striebetrieb, jeden Sowchos und 
Kolchos. Jedes Arboitskollektlv 
zu richten sind.

Jedes Partelkoinltce, hieß es 
auf der Semlnarberatung, muß 
eine optimale Variante der ideo­
logischen Beeinflussung der Ent­
wicklung der Wirtschaft und 
Kultur sowie aller unserer Le­
bensbereiche finden. Den Erfolg 
dieser wichtigen Angelegenheit 
sichert nur ein schöpferisches, 
wissenschaftlich begründetes, 
systematisches Herangehen dar­
an.

Wichtig ist. daß die Arbeits­

Beim Schutz
Am 19. Juni fand in Alma-Ata. 

im Staatlichen Russischen Akade­
mischen Schauspielhaus „M. .1. 
Lermontow” eine Festsitzung an­
läßlich des Tags des Mediziners 
statt. Sic wurde vom Vorsitzen­
den des Alma-Atacr Stadtvollzugs 
Komitees A. D. Koltschumanow 
eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium — das Polit­
büro des ZK der KPdSU mit Ge­
nossen L. I. Breshnew an der 
Spitze gewählt.

Den Bericht Mell der Minister 
für Gesundheitsschutz der Kasa­
chischen SSR T. Sch. Schama­
now.

Unter den Rednern waren der

Heiße Tage

der „Goskom- 
übernommen. 
in Landwirt- 
und an technd- 

wurde ein

Die Ackerbauern des Gebiets 
Tsc'hlmkcnt erweitern die Ernte 
der Halmfrüchte. Die Mechanisa­
toren der Ländereien am linken 
Ufer des Syrdarja, der Turkesta­
ner Steppe und des Kelesstals ern­
ten Gerste und Wetzen. Das 
Drusehergebnds Ist erfreulich: Im 
Rayon Keless erntet man von Je­
dem Hektar zusätzlich 7 — 8 De. 
zltonncn Gerste. Die Ackerbauern 
überprüften ihre Verpflichtungen 
und wollen Ihren Getreidellefe- 
rungsplain zu 150 Prozent erfül­
len.

Dem Gebiet steht bevor, das 
Getreide auf mehr als einer hal­
ben Million Hektar zu bergen. 
3 600 Besatzungen sind In kom­
plexen Emte-Transport-Trupps 
vereinigt. Da gibt es spiezdaldsier- 
te Dienste der technischen War­
tung der Maschinen. Den größten 
Teil dieser Sorgen haben die Re­
paraturwerkstätten ' ~
selc hostechnika ” 
An Lehrgängen 
sc ha f tsbetrleben 
sthen Berufsschulen 
großer Trupp junger Kombine­
führer ausgebildet, was ermög­
lichte, die Arbeit der Mähdre­
scher In zwei Schichten zu si­
chern. .

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Verbesserung der Le- 
bensbedingungen der Ernteteil­
nehmer geschenkt. Die Dienstlei­
stungswagen befahren Ringrou- 
ten. Die Mitarbeiter der Konsum­
genossenschaften haben ein Netz 
von Sadsonskantânen und Imbiß­
stuben eröffnet. Die fahrbaren 
Küchen bringen warmes Essen 
unmittelbar zu den Arbeitsstellen 
der Mähdrescherführer und 
LKW-Fahrer.

An den Getreidespeicher wur­
den die ersten 1 000 Tonnen 
Gerste und Weizen aus den Land­
wirtschaftsbetrieben der Rayons 
Tsohardary. Leninski und anderer 
geliefert. Das Getreide wird nach 
dem Stundenplan angenommen. 
Es gibb betonierte Freiflächen, 
die mit farhbaren Aufzügen und 
Verladungsmechanlsmen ausgerü­
stet sind. Die Mitarbeiter des 
Tschirn kenter Eisenbahnbereichs 
der Alma-Ataer Eisenbahn be­
schlossen, schnell Wagen für Ge­
treide bereitzuslellen und es in 
beschleunigtem Tempo zu beför­
dern.

(KasTAG)

Unter ein 
zuverlässiges 
Dach

Das Getreide auf den Feldern 
steht gut. Die Ackerbauern ge­
ben sich redlich Mühe, um wiede­
rum eine reiche Ernte zu sichern.

Aber wie bekannt, genügt es 
nicht, das Getreide aufzuziehen, 
man muß es auch aufzubewahren 
verstehen.

kollektive zum Mittelpunkt der 
gesamten erzieherischen Arbeit 
und massenpolitischen Veran­
staltungen werden. Ein lehrrei­
ches Beispiel einer solchen Tä­
tigkeit geben die Parteiorgani­
sationen der Arbeitskollektive 
des Aluminium werk es Pawlodar, 
des Sowchos „Ishewskl” Im Ge­
biet Zelinograd und andere. 
Mit den wertvollen Erfahrungen 
muß sorgsam umgegangen wer­
den.

Wie hervorgehoben worden ist, 
bleibt noch viel zu tun zur wei­
teren Erhöhung des Niveaus der 
marxLstlsoh-lenwiistischen Bil­
dung der Kommunisten und Par­
teilosem, der ökonomischen Schu­
lung der Kader, der Arbeit der 
Massenmedien und Propaganda­
mittel. Ein höheres qualitatives 
Niveau der politischen Schulung 
setzt das Studium der Probleme 
der Theorie und Politik der 
KPdSU in der gegenwärtigen 
Etappe des entwickelten ' ‘ 
1 Ismus, der historischen 
rungen der KPdSU, der 
schaftspolitlk der Partei, 
Vervollkommnung des 
Schaftsmechanismus und anderer 
aktueller Fragen voraus, die mit 
der vielseitigen Tätigkeit der 
Avantgarde des Sowjetvolkes — 
der KPdSU — verbunden sind. 
In diesem Zusammenhang neh­
men die Anforderungen an die 
Mitarbeiter der ideologischen
Front zu. Der Kaderbestand an 
Propagandisten, Insbesondere
des Systems der ökonomischen 
Bildung und der politischen 
Schulung des Komsomol, der 
Agitatoren, Journalisten und 
Kulturfunktionäre, muß verbes­
sert werden.

Im Herbst laufenden Jahres 
wird die Republik das 250jährige 
Jubiläum der freiwilligen Verei­
nigung Kasachstans mit Rußland 
begehen. Es ist notwendig, die 
aktive Vorbereitung dieses Festes, 
das zu einem großem Ereignis im 
Leben unserer Republik werden 
wird, weitgehend zu entfalten. 
Es gilt, am Beispiel Kasachstans 
und der anderen Schwesterrepu-

Sozia- 
Erfah- 
Wlrt- 

der 
Wirt-

der Gesundheit
Werkzeugmaschlnenarbélter aus 
der Maschinenfabrik ,,S. M. Ki­
row”, Held der sozialistischen Ar 
beit D. W. Kaschln, die Bereichs­
ärztin der KlinderpoliklLnlk Nr. 3 
in Alma-Ata G. G. Klyschewa, 
der Direktor des Forschungsinsti­
tuts für Kinderheilkunde und 
Verdiente Wissenschaftler der 
Kasachischen SSR Professor 
K. S. Ormantajew und andere. 
Sie sprachen über die Aufgaben 
des medizinischen Personals hin­
sichtlich der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Das Niveau der me­
dizinischen Betreuung der Be­
völkerung muß bei gleichzeitiger 
Erweiterung des Netzes von Ein-

Brennpunkt — Ernte 81 L

Gegenwärtig Ist bei uns die 
Arbeit In vollem Gange. Wir tun 
alles Mögliche, um die Ernte des 
ersten Jahre3 des elften Planjahr­
fünfts unter ein zuverlässiges 
Dach zu bringen.

Die Arbeiten werden nach den 
extra auf gestellten Plänen durch­
geführt, wo buchstäblich Jede 
,, Kleinigkeit ” berücksichtigt ist. 
Die Lagerräume werden reno­
viert, die Technik und Ausrüstun­
gen — überholt, Freiflächen für 
das Getreide vor bereitet usw.

Die Meister, Laboranten, Ar­
beiter — alle sind um das Schick­
sal der Ernte besorgt. Johann 
Bonder, Sinaida Borowlk, Valen­
tina Gorkowa ja. Iwan Possosch- 
kow, Tamara Afonltsohewa arbei­
ten gewissenhaft, mit vollem 
Kräfteeinsatz.

Wir haben aber auch mit Pro­
blemen zu tun. Es fehlt an 
Schwerlasthebevorrichtungen, die 
Kapazität der Trockendarren Ist 
schwach. Wir hoffen, daß bis Ern- 
tebeglnm aüch diese Fragen ihre 
Lösung finden werden.

Unser Betrieb Ist aus dem Ge­
biets- und Republikwettbewerb 
bereits mehrmals als Sieger her­
vorgegangen. Das Kollektiv hat 
sich Ihm aufs neue aktiv ange­
schlossen und sich Vor genommen, / 
den Plan für 1981 vorfristig z-u/ 
meistern.

»

Edwln KOHL, 
Direktor des Getreideabnah­
mebetriebs Kornejewka
Gebiet Nordkasachstan

Hüttenwerker I 
als 
Kombineführer

Am ständig wirkenden Lehr­
gang für weitverbreitete Berufe 
im Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magneslumkombiinat wurde eine 
weitere Gruppe Kombineführern 
ausgebildet. Hier haben 20 Hüt­
tenwerker ohne Arbectsunterbre- 
chung diesen Beruf erworben. 
Den theoretischen und prakti­
schen Unterricht erteilten die er­
fahrenen Mechanisatoren Nikolai 
Wetrow? Heinrich Bruch u. a.

Fahrberechtigung für Kombi­
neführen erhielten im Vorjahr 28 
Arbeiter des Kombinats, dle an 
der Getreideernte auf 
dem des Patensowchos 
WQl” mitmachten.

Im laufenden Jahr 
über 40 Hüttenwerker des Ti tarn- 
und Magnesiumkombinats den 
Ackerbauern Ostkasachstans zu 
Hilfe kommen. Die Zahl der Städ­
ter, die landwirtschaftliche Beru­
fe meistern, wächst an. Im lau­
fenden Jahr werden. 170 Hütten­
werker der Blei werke von Syrja- 
nowsk und Leninogorsk, des Ir- 
tyschsker chemischen Hüttenkom­
binats als Mechanisatoren ausge­
bildet werden und sich an der 
Ernte beteiligen.

Alexej NIKOLAJEW
Gebiet Ostkasachstan

werden

bbiken markant und überzeugend 
den Triumph der Leninschen Na- 

. tionalitätenpolitilk der KPdSU, 
die mächtige schöpferische Kraft 

. der Freundschaft, der brüderli- 
. chen Gegenhllfc und der Zusam­

menarbeit der Völker der UdSSR, 
die Vorzüge der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung, der sowje­
tischen Lebensweise und die Er­
rungenschaften des entwickelten 
Sozialismus vor Augen zu führen.

Auf dem Beratungsseminar 
wurde besonders her vorgeh oben, 
daß die Tätigkeit zur Anerzie­
hung der kommunistischen Über­
zeugtheit, ausgehend von den 
Forderungen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, vom kon­
struktiven Geist durchdrungen 
sein muß. Es ist Pflicht aller 
ideologischer Mitarbeiter, in je­
dem Kollektiv parteiliche Prinzi­
pientreue, schöpferische und sach­
liche Aktivität zu behaupten und 
die Werktätigen für die Erfül­
lung der Aufgaben des elften 
Planjahrfünfts zu mobilisieren.

Auf der Schlußsitzung der 
Plenartagung des Beratungsseml- 
nars sprach der'Sekretär aes ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kamalldcnow.

Die Teilnehmer des Beratungs­
seminars drückten dem ZK cier 
KPdSU, seinem Politbüro, Genos­
sen L. 1. Breshnew persönlich ih­
ren Dank aus für die große Auf­
merksamkeit gegenüber der ideo­
logisch-erzieherischen Arbeit, ge­
genüber den ideologischen Ka­
uern und versicherten, daß die 
Partclkomüees der Republik die 
Werktätigen noch zielgerichteter 
und beharrlicher Im Geiste des 
Kommunismus, des sowjetischen 
Patriotismus, des sozialistischen 
Internationalismus erziehen und 
alles tun werden für die erfolg­
reiche Erfüllung der Vorzeichnun­
gen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen des laufen­
den Jahres und des gesamten 
Planjahrfünfts. (Kasi’AG) 

rlchlumgen des Gesundheitswe­
sens erhöht, deren Struktur ver­
vollkommnet und die Arbeit zur 
Krankhelüsverhütung Intensiviert 
werden.

Auf der Versammlung waren 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. K. Kamailldenow, der Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Mlnlstcrrats der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybekow und 
der Leiter der Abteilung Wissen­
schaft und Lchrânslalten des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. T. Tcmirbekow an­
wesend.

(KasTAG)

Elnrichtebnlga.de
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Stufen des Wachstums
Rusajewka Ist einer der vie­

len Neulandrayons Kasachstans. 
Bis 195 1 gab es hier nur eini­
ge Kolchose, die Insgesamt 
60 000 Hektar Allackerland be­
stellten.

Die von der Partei und Regie­
rung durchgeführlen Maßnah­
me.) zur NcurinuersciiiL'.-ung na­
ben sich auf die Entwicklung der 
Ökonomik Und Kultur höchst 
günstig ausgewlrkt. lm Rayon 

'Rusajewka sind über 350 000 
Hektar Neu- und Brachland um- 
g epi lügt worden. In der Steppe 
si-ad solche Großsowchose ent­
standen Wie „Berlikskl“, „50
Jahre UdSSR’ . „Wallchanows- 
k". „Pr.wolny ", oie Versuchs­
station Rusajewka u. a. Der Ray­
on hat sich zu einem großen Ge- 
Lreldeproduzenten. vorwiegend 
von starken und harten We.zcn- 
soi.en, entwickelt.

Dank der gewachsenen Mei­
sterschaft und Ackerbaukultur 
erhalten die leldbqucrn 15—IG 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
(früher waren es nicht mehr als 
6 Dezitonnen). Die Landwirt­
schal Isbelrlebe des Raypns pro­
duzieren durchschnittlich etwa 
270 000 Tonnen Getreide jähr­
lich, 1600 Tonnen Fleisch. 
19 000 Tonnen Milch. Der durch­
schnittliche Gesamtproduktions­
umfang ist in den letzten fünf 
Jahren um 12,1 Prozent gestie­
gen.

Unter unseren Bedingungen ei­
ne gute Ernte zu erzielen, ist kei­
ne eim’echc Aufgabe. Laut An­
gaben der agronomischen Er­
forschungen benötigt der Boden 
fast allerorts Phosphordüngcr. 
Es gibt wenig Niederschläge, 
besonders in der Zeit der Bestok- 
kung und Körnerbildung.

lm Blickpunkt des Rayonpar- 
te.komltees und der Grundpar-

Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

Das vergangene Studienjahr 
lm System der politischen und 
ökonomischen Bildung hat seine 
Besonderheiten. Sie sind dadurch 
bedingt, daß alle Hörer seit 
März mit dem Studium der Ma­
terialien des XXVI. Parteitags 
der KPdSU begonnen. Dabei 
galt die besondere Aufmerksam­
keit der Propagandisten dem 
Grad, in dem sich die Hörer die 
Parteitagsmaterrlalien zu eigen 
gemacht haben, ihrer Fähigkeit, 
Fragen des Studienjahrs unter 
dem Aspekt der auf dem Partei­
tag gezogenen Schlußfolgerun­
gen und dargelegten Grundsätze 
zu erläutern.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onparteâkomltees hatten das or­
ganisierte Studium dieser Doku­
mente und Materialien gut vor­
bereitet. Vor Beginn des Unter­
richts fanden Propagandistense­
minare statt, auf denen Empfehlun­
gen zur Methodik der Unter­
richtsführung mit Hörem sämt­
licher Studienformen gegeben 
worden sind und auf denen De­
legierte des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gesprochen ha­
ben.

Wertvolle Unterstützung erhiel­
ten die Propagandisten und Hö­
rer sämtlicher Studienformen 
vom Haus für politische Aufklä­
rung, wo man Informationen 
über die Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans im zehnten 
Planjahrfünft sowie die notwen­
dige Literatur finden kann. In 
den Kabinetten für politische 
Aufklärung der Partelkomitees 
des Gebiets wurden Ausstellun­
gen von Literatur und periodisch 
erscheinenden Druckerzeugnissen 
organisiert, es konnten Materia­
lien über die Tätigkeit der Ar- 
beltskollektive bei der Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen eingesehen wer­
den.

Di<? Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und des .Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur 
Verstärkung staatlicher Beihil­
fen für Familien, die Kinder ha­
ben" und „Über Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung der sozia­
len Versorgung der Bevölkerung" 
sind von der Sorge um die Le­
bensinteressen der breiten Be­
völkerungsschichten getragen. 
Sie sehen eine ganze Reihe von 
Vergünstigungen und materiellen 
Leistungen für etwa 50 Millionen 
Familien vor. Beide Doku­
mente sind in Übereinstimmung 
mit dem auf dem XXVI. Partei­
tag der.KPdSU erarbeiteten Pro­
gramm der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für 1981 —1985 und den Zeit­
raum bis 1990 erarbeitet worden 

1 und zeugen davon, daß man mit 
i seiner Realisierung schon begon­

nen hat.
Was wird 41as, sagen wir, ei­

ner Jungen Familie konkret bie­
ten? Vor aLlem wird ihr das 
Recht auf vorrangige Verbesse- 

I rung der Wohnverhältnisse ge- 
. währt. Im Laufe einer Jahres 
I vom Zeitpunkt der Eheschließung 
1 an wird die Junge Familie von 
I der sogenannten Klnderlosen- 
I steuer befreit. Bei der Geburt ei­

nes Kindes zahlt der Staat eine 
einmalige Unterstützung — 50 

I Rubel. Bel der Geburt des zwei 
| ten und dritten Kindes wird dle- 

se Hilfeleistung verdoppelt. Fa- 
I mlllen. die vier und mehr Kln 
«der haben, beziehen allmonatlich 

Kindergelder. In unserem Land

tclorg'anlsatlonen stehen immer 
Fragen der weiteren Hebiin.tr der 
Ernteerträge aller Feldbauerzeug- 
nlsse. S.c worden regelmäßig auf 
Plenen, in Versammlungen des 
Partei- und W rt9chaftsaktlvs be­
handelt. wo konkrete Maßnah 
men für die effektive Nutzung 
jedes Neulandhektars ausgear- 
oe.tct werden.

Nehmen wir z. B. den Sow­
chos ..Berllkskl", der etwa zwan­
zig Jahre vom Kommunisten A. 
Lewandowski geleitet wird. Die­
ser Landwirtschaftsbetrieb wird 
mit den Staatsa-ufgabcn In der 
Getreidelieferung stets gut fer­
tig. Er war mehrfach Sieger lm 
sozialistischen Rayon- und Ge­
bietswettbewerb. Für die lm Vor*-  
Jahr erzielten Erfolge wurde dem 
Sowchos die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol verlie­
hen.

Organisiert und auf hohem 
agrotechnischem Niveau wurde 
hier die Aussaatkampagne des 
laufenden Jahres durchgeführt. 
Diese Erfolge slihd I/n bedeuten­
dem Maße auf den hohen 
Kampfgeist der Parteiorganisa­
tion des Sowchos zurückzufüh 
rcn. Die Kommunisten sind die 
Urheber aUer guten Initiativen, 
sie zeigen Musterbeispiele eines 
wirklich schöpferischen Verhal­
tens zur Lösung der hera»gereif­
ten Probleme. Eben dieser Sow­
chos appellierte an alle Acker­
bauern des Rayons, einen Kampf 
um das Gütezeichen für Jedes 
Feld zu entfallen. Unter der Lei­
tung der Parteiorganisation folg­
ten ihm viele andere Landwirt­
schaftsbetriebe.

Die Rolle der Spezialisten und 
Leiter der mittleren Ebene ist

Die allseitige Vorbereitung auf 
das Studium der Beschlüsse und 
Materialien des XXVI. Partei­
tags der KPdSU brachte positive 
Ergebnisse.

Interessant verlief beispiels­
weise der Unterricht im theoreti­
schen Seminar, das vom Chef­
ökonomen der spezialisierten 
Zwischenrayonwirtschaftsvereini­
gung Merke P. Lyssenko gelei­
tet wurde (er ist schon 15 Jahre 
lang als Propagandist tätig). 
Hier gab es Vorlesungen und 
Gespräche im Überblick, prakti­
sche Aufgaben wurden ausge­
führt. Referate geschrieben und 
von den Hörern Vorträge gehal­
ten.

Das Thema „Die internationa­
le Politik der KPdSU“ hat bei 
den Teilnehmern des theoreti­
schen Seminars tiefen Eindruck 
hinterlassen. Nach der Vorle­
sung des Propagandisten haben 
von den Hörern der Chefzootech­
niker A. Kalatschow, der Inge­
nieur W. Tschapala und der 
Chefingenieur A. Pak gespro­
chen.

Während des Studiums Ist die 
gesellschaftspolitische Aktivität 
der Hörer wesentlich gestiegen. 
Sie alle sind Agitatoren, Polit- 
Informatoren, Lektoren und be­
teiligen sich aktiv an der Neue­
rertätigkeit.

Interessant und Inhaltsreich 
war das Studium der Materialien 
des letzten Parteitags im Kur­
sus „Progressive Efrahrumgen zur 
Erhöhung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit" der Bau­
verwaltung „Superphosphat- 
strol“ des Trusts „Dshambul- 
chimstrol", an dem fast die gan­
ze Komplexbrigade des Helden 
der sozialistischen Arbeit und 
Delegierten des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans P. Gontscharow teilge­
nommen hat. Der Propagandist 
der Schule, Kommunist G. Ko­
nowalow arbeitet als Normer der 

Um den Wohlstand des Volkes bemüht
gibt es etwa 2,5 Millionen sol­
cher Familien.

Die Geburt eines Kindes 
bringt nicht nur zusätzliche Aus­
gaben, sondern auch neue Sorgen 
mit sich. Der Staat seinerseits 
Ist bestrebt, diese zu erleichtern, 
indem er den berufstätigen Müt­
tern günstige Bedingungen für 
die Pilege der Kinder schafft. 
Laut Beschluß wird der teilweise 
bezahlte Urlaub zur Pflege des 
Kindes bis zu einem Jahr ver­
längert. Falls notwendig, kann 
der Urlaub auf 1,5 bis 2 Jahre 
verlängert werden, nun aber un­
bezahlt und bei Erhaltung der 
ununterbrochenen Berufstätigkeit 
und des Arbeitsplatzes, was 
ebenfalls von Bedeutung ist.

Kinder werden oft krank. Für 
berufstätige Eltern war es auch 
früher kein Problem, einen be­
zahlten Urlaub zur Pflege eines 
kranken Kindes zu erhalten. Jetzt 
wird dieser Urlaub verdoppelt 
(14 Tage). Sollte auch diese Zeit 
nicht ausreichen, gewährt der 
Staat einen zweiwöchigen Zu­
satzurlaub, Jedoch schon unbe­
zahlt.

Zweifellos freuen sich die Jun­
gen wie auch die kinderreichen 
Mütter darüber, daß Ihr bezahl­
ter Jahresurlaub um drei Tage 
länger wird und daß er Ihnen 
zu einer für sie passenden Zelt ge­
währt wird. Ihnen wird auch das 
Recht zubllllgt, Kurzarbeit zu 

bei der Organisation der land- 
vv.ihcnafUIcnen Produktion be­
sonders groß. Unter Ihnen möch­
te ich die Brlgadlerc W. Desch- 
kunow aus dem Sowchos „Pa- 
rlshskaja Kommuna". A. Lukja­
now aus dem Sowchos „Berlik­
ski“ und VV. Smola aus dem Sow­
chos „Scharyskl“ besonders hcr- 
vorhoben. Die von Ihnen gelei­
teten Kollektive sind Initiatoren 
»es Wettbewerbs um die Erhal­
tung höchster Ernten der Ge­
ir o.deku-ituren lm laufenden 
Jahr.

Nach dem Jullplehüm (1978) 
des ZK der KPdSU analysierten 
wir nochmals alle Aspekte der 
Arbeit in der Festigung der 
Landwirtschaftsbetriebe durch 
qualifizierte Kader und bestimm­
ten Wege Ihrer qualitativen Ver­
besserung.

Ich werde nicht fehlgehen, 
wenn ich behaupte, daß das 
Problem der mittleren Kader das 
Problem unseres Wachstums ist. 
Nach dem Märzplenum des ZK 
der KPdSU vollzogen sich auf 
dem Lande große Veränderun­
gen. Die Organisationsstruktur 
der Landwirtschaftsbetriebe hat 
sich verändert, es sind neue gro­
ße Abschnitte und Unterabtei­
lungen entstanden, die Energie­
ausstattung steigt Immerfort, es 
kommt Immer mehr neue Tech­
nik hinzu. In den letzten 15 
Jahren sind die Grundfonds der 
Sowchose auf mehr als das An­
derthalbfache angewachsen.

Jedoch während wir uns auf 
dem Weg der Reorganisation der 
Landwirtschaftsbetriebe und der 
Festigung Ihrer materiell-techni­
schen Basis schnell vorwärtsbe- 
wegen, werden wir nicht Immer 
mit der Auswahl und Erzie­
hung solcher Kader fertig, die 
die komplizierte landwlrtschaftli-

Verwaltung, seit zehn Jahren Ist 
er als Propagandist tätig, davon 
3 Jahre bei den Mitgliedern der 
Brigade P. Gontscharow.

Das vergangene Jahr hat,vom 
Propagandisten und von den Hö­
rern ein gründlicheres Studium 
des Materials sowie die Verbin­
dung der theoretischen Fragen 
mit der produktiven Tätigkeit 
verlangt. Unter Nutzung der Re­
serven, die im Laufe des Unter­
richts aufgedeckt worden sind, 
haben die Hörer zum Einsatz un­
ter dem Motto „Zu Ehren des 
XXVI. Parteitags 26 Wochen 
Intensâveinsatzl“ aufgerufen. Sie 
haben ihre soziallstis c h e n 
VerpfUlch t u ng e n bis zur 
Eröffnung des Parteitags erfüllt. 
Die Mitglieder der Komplexbri­
gade haben bei einem Plansoll 
von 75 000 Rubeli praktisch Ar­
beiten für eine Summe von 
100 000 Rubel geleistet.

Mit großem Interesse studier­
ten die Brigademitglieder, die 
Hörer der Schule die Dokumen­
te des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Als der Propagandist 
G. Konowalow zu den Hörern 
über die Internationale Politik 
der KPdSU sprach, schenkte er 
den neuen Friedensvorschlägen 
unseres Staates, den Wegen, die 
unsere Partei und ihr Zentral­
komitee zur Lösung der herangc- 
reiften internationalen Probleme 
weist, besondere Aufmerksam­
keit. Zum Abschluß des Unter­
richts wurden den Hörern prak­
tische Aufgaben gestellt.

Solche Propagandisten wie P. 
Lyssenko und G. Konowalow 
gibt es in unserem Gebiet viele. 
Sie aile bemühten sich, die Be­
deutung des Parteitags klär und 
einleuchtend aufzuzeigen, seine 
Beschlüsse eng mit den konkre­
ten Aufgaben der Arbeitskollek­
tive zu verknüpfen. Während 
des Unterrichts hielten es die 
Propagandisten für äußerst wich­
tig, die Aufmerksamkeit der 
Hörer auf ungelöste Probleme zu 
konzentrieren, gemeinsam Wege 
zu ihrer Lösung, zur Beseiti­
gung von Mängeln und Nachläs­
sigkeiten zu finden, die eine er­
folgreiche Arbeit hemmen.

Shlrensche BODANOW, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung Agitation und 
Propaganda des Gebietspar­
telkomitees Dshambul

verrichten. Nach Wunsch dürfen 
sie zu einer Arbeit nach einem 
Ulelchzeltplan übergehen. . Dort, 
wo der Betrieb es ermöglicht, 
dürfen berufstätige Mütter Holm­
arbeit leisten.

Für Jede Mutter, die minder­
jährige Kinder hat, ist es ferner 
sehr wichtig, daß deren Verpfle­
gung In den Schulen und Kinder­
gärten verbessert werden soll, 
wozu der Staat bedeutende Mittel 
bereitstem.

Vielen kinderreichen Familien 
wird auch der geplante unent­
geltliche Unterhalt Ihrer Kinder 
in den Kindergärten und -krip­
pen ebne bedeutende Einsparung 
bieten. Doch gerechtlgkedtshalber 
sei gesagt, daß auch gegenwärtig 
die Pflege in den Kindereinrich­
tungen für die Eltern 
nicht a 1 1 z u t euer ist. Sie 
erreicht 80 Rubel lm Jahres­
durchschnitt. Das sind lm ganzen 
nur 15 Prozent der Gesamtkosten 
für den Unterhalt, das übrige — 
-140 Rubel — zahlt der Staat.

Ebenso verhält sich die Sache 
auch mit der Wohnungsm'.ele. Sic 
Ist in unserem Land an und für 
sich nicht hoch: 3 bis 5 Prozent 
des Haushalts einer Familie m'l 
einem Durchschnittseinkommen. 
Aber auch hier sind für kinder­
reiche Familien Vergünstigungen 
vorgesehen. Sie werden nur die 
Hälfte der vom Staat festgclegten 
Miete zahlen. 

die Produktion leiten könnten.
Nach der Veröffentlichung des 

Beschlusses des ZK der KPdSU 
über die Arbeit des Rostower Ge­
bietsparte: Komitees zur Verstär­
kung der Landwirtschaft mit Ka­
dern der mittleren Ebene, mit 
Mechanisatoren und Vertretern 
anderer Berufe hat In dieser 
Richtung eine qualitativ neue 
Etappe begonnen. Auf dem Ple­
num des Rayonparielkomitees 
wurde dieser Beschluß erörtert 
und ein entsprechendes Pro­
gramm angenommen. Es geht 
darum, l-n-dcn letzten zwei — drei 
Jahren alle Landwirtschaftsbe­
trieb; mit Spezialisten zu kom­
pletteren, die Produktion auf 
moderner wissenschaf 11 leh-lech*  
Bischer Grundlage führen könn- 
.en,

Entscheidend bei aller Man­
nigfaltigkeit der Formen der Ka­
derausbildung bleibt das Entsen­
den der Jungen und Mädchen 
zum Studium. Gegenwärtig ler­
nen an Hoch- und Fachschulen 
mit Einweisungen der Sowcho­
se etwa 15U Personen. Viele von 
denen, die ihr Studium absol­
viert haben, werden gute Produk­
tionsleiter. Hier ein Beispiel.

Der Sowchos „Berllkskl“ hat­
te Viktor BreLtmann zum Studi­
um an die Zelinograder 
Landwirtschaftliche Hochschule 
entsandt, die er erfolgreich ab­
solvierte. Mit dem Diplom eines 
Agronomen kehrte er in sein 
Heimatdorf zurück. Der Junge 
Spezialist wurde als Agronom in 
einer Abteilung eingestellt und 
ging mit Eifer ans Werk. Er er­
wies sich als fähiger Organisa­
tor, und bald erzielte die Abtei­
lung die höchsten Ernteerträge. 
Heute arbeitet Viktor Brettmann 
als Chefagronom des Sowchos.

Die Einrichtung der Siedlun­
gen begannen wir mit dem Stra­
ßenbau. In den letzten Jahren 
wurden im Rayon 560 Kilome­
ter Straßen zu mehr als 60 Sied­
lungen gebaut, darunter 240 as­
phaltierte. Das kostete mehr als 
10 Millionen Rubel. Jetzt gibt es Geblet Koktschetaw

Wie werden die schmackhaften 
Pralinen und Bonbons hergestellt? 
Die Arbeiterinnen der Karagandaer 
Süßwarenfabrik, Trägerin des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners, wa­
ren über diese Frage recht 
wundert: Gibt es denn solche, 
nicht schmackhaft sind?

Ein Käufer wurde sich über 
solcho Frage kaum wundern, 
aber die Karagandaer 
landesweit ihresgleichen 
ist allbekannt.

Erst zu Beginn des elften 
jahrfünfts hat man hier zwei 
Packungen „Mejram" und 
Lieder" sowie die Fralincn 
shailiai" in die Produktion überge- 
leifet. Sie schmecken wunderbar 
und sind hübsch aufgemacht. Insge­
samt werden in der Fabrik 150 ver­
schiedene Erzeugnisarten produ­
ziert. 58 davon tragen das staatli­
che Gütezeichen.

ver- 
die

eine 
Das 

Süßwaren 
suchen,

Plan­
neue 
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lm Bild: Bereits sieben Jahre ar­
beitet die Maschinistin Valentina 
Astaschowa (im Vordergrund) in 
der Konfektionsabteilung. Je 
Schicht wickelt sie 630 bis 650 Ki­
logramm Konfekt statt 550 lauf 
Plan. Das Bild der Aktivistin des 
zehnten Planjahrfünfts ziert die Eh­
rentafel der Fabrik.

Foto: Viktor Krieger

Der Sowjetstaat hat auch frü­
her wiederholt die Alters- und In­
validenrenten revidiert und Je­
desmal erhöht. Der Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR über weitere 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Sozialfürsorge war der nächste 
Schritt in dieser Richtung. In 
erster Linie werden die Mindest­
renten der Arbeiter und auch der 
Kolchosbauern erhöht werden. 
Außerdem sollen auch die früher 
festgelegten Renten, darunter 
auch die Invalidenrenten, über­
prüft werden. Es handelt sich 
darum, daß in den letzten zehn 
Jahren die Reallöhne in der 
UdSSR um 36 Prozent angestie­
gen sind. Folglich haben auch 
die In der letzten Zelt und, sagen 
wir, 1970 in Rente gegangenen 
Menschen nicht gleiche Alters­
oder Invalidenversorgungen. Der 
neue Beschluß hebt diese Unge­
rechtigkeit auf.

Zum Abschluß unseres Ge­
sprächs wollte Ich noch darauf 
\ erweisen, daß beide Beschlüsse 
vom liefen Humanismus der Ge­
sellschaft des reifen Sozialismus 
zeugen, die In. Immer größerem 
Maß die materielle Versorgung 
der Menschen übernimmt, welche 
aus objektiven Gründen an der 
Produktion nicht mehr tellneh-/ 
men können.

Alexander DEDUL 

gute Falirstraßen zu allen großen 
und kleinen Dörfern. Auch eini­
ge Brücken wurden gebaut.

In den letzten fünfzehn Jah­
ren hat sich die Siedlung Rusa- 
Jowka — das Zentrum des Ray­
ons — von Cirund auf verändert. 
Hier wurden viele Wohnhäuser, 
zwei vortreffliche Kulturhäuser, 
neue Mittelschulen errichtet. Auf 
Initiative einer Deputlerlengrup- 
pe des Sledlungssowjets beteiligt 
sich die gesamte Bevölkerung 
des Rayonzentrums am Wettbe­
werb um eine musterhafte Kultur 
des Dorfes.

Das Rayonpartelkomitee, die 
Grundparteiorganisationen schen­
ken große Aufmerksamkeit den 
Fragen des Wohnungsbaus und 
der Errichtung von Sozial- und 
Kulturobjcklen. Jedoch im Jn- 

. vestbau gibt es noch viele un­
gelöste Probleme. Wir haben 
noch viel für die Kadersicherung 
und für die Hebung Ihrer Berufs­
meisterschaft zu tun.

Diese Probleme haben ihren 
Niederschlag In den Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes, In den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags sowie des XV. 
Parteitags .der KP Kasachstans 
gefunden. Den Kommunisten, al­
len Werktätigen der Landwirt­
schaft des Rayons steht bei der 
Verwirklichung des von der Par­
tei vorgemerkten grandiosen 
Programms des weiteren Auf­
schwungs der landwirtschaftli­
chen Produktion und der He­
bung des Wohlstandes der So­
wjetmenschen ejne große Arbeit 
bevor. Die Grundparteiorganisa­
tionen, alle Werktätigen des 
Rayons Rusajewka werden für 
diese große und wichtige Sache 
ohne Zweifel einen gewichtigen 
Beitrag leisten.

Serikbat KALISATOW, 
Erster Sekretär des Rayon- 
partelkomltees von Rusa­
jewka

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Luft als Ladegut
„Große Möglichkeiten werden 

durch die bessere Ausnutzung 
der Produktionskapazitäten, der 
Maschinen, Ausrüstungen und 
Transportmittel, die Senkung der 
Stillstandszeiten, die Erhöhung 
des Schichtkoeffizienten und die 
Entwicklung energle- und mate­
rialsparender Technologien er­
schlossen. Eben darauf müssen 
wir unsere Anstrengungen kon­
zentrieren“, sagte Genosse L. I. 
Breshnew auf dem XXVI. Par­

der KPdSU.
Weg zur rationelleren

Nutzung der Kraftfahrzeuge ist 
der Ausschluß Ihrer Leerfahrten. 
In unserer Republik gibt es dies­
bezüglich den Bes c h 1 u ß 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
und des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR vom 4. Oktober 
1968 „Über die Sachlage im Gü­
terautotransport und die Maß­
nahmen zu seiner besseren Nut­
zung“.

Wollen wir sehen, ob und wie 
dieser Beschluß z. B. im Gebiet 
Taldy-Kurgan realisiert wird. 
Durch einen Beschluß des Oc- 
bletsvollzugskomltees vom 30. 
Mal 1972 wurde die Taldy-Kur- 
ganei Kraftverkehrsvereinigung 
für die Reduzierung der Leer­
fahrten der Lastwagen verant­
wortlich gemacht. Sie ist die 
größte Kraftverkehrsorganisation 
des Gebiets und umfaßt 19 Kraft­
verkehrsbetriebe, die sich in al­
len Rayons befinden und Insge­
samt 4 000 Lastwagen besitzen. 
Die Vereinigung Ist mit Voll­
machten ausgestattet, alle Wa­
gen ohne Ladegut anzuhalten 
und mit Frachten In Fahrtrich­
tung zu beladen, unabhängig von 
Ihrer behördlichen Unterstellung.

Für Fragen der Befrachtung der 
Kraftfahrzeuge mit Begleitung 
Ist der Zentrale Dispatcherdienst 
der Kraftverkehrsvereinigung 
zuständig, der elf Konlrolldls- 
patcherposten an den Autostra­
ßen mit besonders regem Verkehr 
besitzt. In Fahrtrichtung werden 
die Wagen meistens mit Baustof­
fen — Schotter, Sand und Kies 
— beladen. Zu diesem Zweck 
baut man an der Autostraße spe­
zielle Sammelpunkte, wo solche 
Frachten konzentriert werden. 
Die Kraftverkehrsvereinigung 
besorgt die mechanisierte Be- 
und Entladung der Wagen.

. Die Beladung der Kraftwagen 
mit Begleitfrachten wird 
materiell stimuliert. 80 Prozent 
des Einkommens, das die Kraft­
verkehrsvereinigung von dieser 
Art Güterbeförderung erhält, 
wird an den Betrieb überwiesen, 
dessen Kraftfahrzeug genutzt 
wurde, und nur 20 Prozent blei­
ben In der Kfz-Vereindgung. Dem­
entsprechend erhöht sich die 
Tonnenkllomölerlelslung des

auch

Auf ein höheres
Niveau bringen

Heute gewinnt der Dien»flei»tung$bereich immer größere Bedeutung. 
Kulturvolle und schnelle Bedienung der Bevölkerung — darin liegt seine 
Hauptaufgabe. Über den heutigen Stand und die Probleme im Dienstlei­
stungsbereich erzählte der Direktor des Dienstleistungsbetriebs von Arka- 
lyk Pjotr DREPIN unserem Korrespondenten Wladislaw THEOBALD.
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Der Dienstleistungsbetrieb 
„Ashar“ ist erst lm August 1980 
eröffnet worden. Das neue mo­
derne Gebäude fällt durch seine 
architektonische Gestaltung auf. 
Selbst das Wort „Ashar“ bedeu­
tet aus dem Kasachischen 
„Schönheit". Das entspricht 
vollem Maße dem Exterieur 
Interieur des Betriebs.

Wir bieten der Bevölkerung 
der Stadt veschledene Dienste an: 
Die Anfertigung der Kleidung 
der Trjkotagenerzeugnlsse, der 
Damen-, Herren- und Kinder­
schuhe, die Reparatur der Kühl­
schränke, Waschmaschinen, Ra­
dioempfänger, Uhren und viele 
andere.

Im Gebäude des 
stungsbetrlebs sind außerdem 
Frisiersalon, ein Fotoatelier, 
kosmetisches Kabinett und 
Tonatelier untergebracht.

Das Haus der Dienste ist 
mit ein ungewöhnlicher Betrieb: 
Unter einem Dach befinden sich 
mehrere Werkstätte, Abschnitte, 
Annahmestellen, die zu den ver­
schieden spezialisierten Vereini­
gungen gehören. Der wirtschaftli­
che Mechanismus ist also ziem­
lich kompliziert, insbesondere in 
bezug auf die Koordinierung der 
Tätigkeit aller daran interessier­
ten Selten.

Das Haus der Dienste ist ein 
Betrieb mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung, der seine Bi­
lanz, eigene Grund- und Umlauf­
mittel, die Berechnungsstelle in 
der Bank hat. Das Statut des Be­
triebs reglementierte seine Rechts­
und wirtschaftliche Tätigkeit, ge­
genseitige Beziehungen zu den 
spezialisierten Vereinigungen, 
die auf der Grundlage der inne­
ren kooperativen Verbindungen be­
ruhen. Unser Kollektiv ist für 
die maximale Deckung der Be­
dürfnisse der Kunden verantwort­
lich. Der Dienstleistungsbetrieb 
bekommt den Plan der Realisie­
rung des Umfangs an Dienstlei­
stungen. Der erhaltene Erlös geht 
zuerst an die Kasse des Betriebs 
und wird dann an die Berech­
nungstelle der Staatsbank über­
wiesen.

Also sind wir an der Planerfül­
lung materiell interessiert. Dar­
in ist eigentlich der Sinn des Be­
triebs mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Aber es gibt bei 
uns auch Schwierigkeiten. So ge­
hören die Abschnitte und Werk­
stätte, wie schon gesagt wurde, 
ihren spezialisierten Vereinigung­
gen. Dem Direktor des Hauses

Fahrers und auch sein Lohn.
Viele Fahrer haben die Vortei­

le der Begleitfrachten schon er­
kannt, sie suchen die Kontroll­
dispatcherposten selbst auf und 
nehmen sogar einen Umweg mit 
Ln Kauf. Das trifft vor allem auf 
die Kraftverkehrsbetriebe der 
Truste „Selstroi", „Promstroi“ 
und einige andere. Hier hat man 
den Fahrern die staatliche Be­
deutung dieser Maßnahme und 
auch ihren persönlichen Vorteil 
richtig erklärt. Und wie Ist die ‘ 
Lage in den anderen Kfz-Betrie- 
ben? Oberingenieur des Zentra­
len Dispatcherdienstes der Kraft­
verkehrsvereinigung Damir Ga­
lejew, der die Begleitbefrachtung 
der Kraftwagen überwacht, er­
zählt:

„Obwohl unsere Kontroll- 
dispaicherposten auch mit ent­
sprechenden Kennzeichen verse­
hen sind, fahren dennoch viele 
Wagen daran vorbei, ohne anzu­
halten. Mehr noch, 30 bis 40 
Prozent der Fahrer. die halt- 
machen, weigern sich kategorisch, 
Ladegut In Fahrtrichtung mitzu­
nehmen, sie lassen sogar ihre 
Fahrbefehle hier zurück und fah­
ren weiter. Wir legen diese Fahr- 
Deiehie entsprechenden Schre.ben 
an die Verkehrsbetriebe und 
ivayonkomitees der Volkskonlroi- 
le bei, bekommen aber sehr sel­
ten eine Antwort darauf. So über­
nehmen die Kraftfahrer der Ver­
einigungen .Kasselchostechnlka' 
und .Seichoschlmlja' prinzipiell 
keine Begleitfrachten.‘

Zur Bekräftigung seiner Wor­
te legt Damir uaitjew einen an­
sehnlichen Stoß von Fahrbefeh­
len vor, die die Fahrer allein 
lm letzten Monat hier zurückge­
lassen haben. Zu meiner größten 
Verwunderung entdeckte ich 
hier die Namen von Fahrern aus 
dem führenden Kolchos des Ge­
biets „40 Jahre Oktober“. Rayon 
Panfilow, und aus dem Experl­
mentalwerk für Kommunalaus­
rüstungen.

„Die Befrachtung der Wagen 
mit Begleitladegut Ist ein aktuel­
les Tagesproblem“, sagte Alexan­
der Worotnikow, Mechaniker der 
Kfz-Abtellung des Experlmen­
talwerks. „Wir unsererseits be­
mühen uns, Leerfahrten auszu­
schließen. Doch Immer wieder 
kommt es zu Reibereien mit der 
Kraftverkehrsverelndgung. Ge­
mäß der geltenden Bestimmung 
sollen die Fahrer nicht der Ver­
einigung angehörender Kraftwa­
gen bei Entfernungen, 
Kilometer übertreffen, 
Sondererlaubnis im 
Dispatcherdienst holen, 
wird ihnen aber verweigert, wo­
bei man sich darauf beruft, daß 
Güter über solche Strecken mit

die 50 
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der Dienste sind sie nicht unter­
geordnet. Auf Ihn bezieht sich 
nur das Bedienungspersonal: Kas­
sierer, Dispatcher und Installa­
teure. Will der Direktor zum 
Beispiel das Sortiment an Dienst­
leistungen erweitern und somit 
die Kunden besser versorgen, so 
ist er nicht sicher, ob „diese Idee“ 
von den Abschnitten und Repara­
turwerkstätten unterstützt i ‘ ’ 
Wenn sie den Plan für ihre 
zlallslerte Vereinigungen 
diese erfüllen, dann sind 
daran kaum interessiert.

Die finanzielle Lage 
Dienstleistungsbetriebs 
liauptsächllch von oen Beziehun­
gen zu den spezialisierten Verei­
nigungen ab. Diese Beziehungen 
werden durch den zwischen ihnen 
geschlossenen Vertrag geregelt, 
der die Verpflichtungen jeder 
Seite bestimmt, lm Vertrag sind 
zum Beispiel die Verrechnungs­
preise festgelegt, die die Mittel 
lür die Lohnauszahlung an die 
Mitarbeiter des Hauses der 
Dienste, für die Erhaltung des 
Gebäudes, Transportausgaben 
und die Werbung sichern. Die 
spezialisierten Vereinigungen 
zahlen etwa 30 Prozent vom Um­
fang der Dienstleistungen. In 
großem und ganzem decken die 
Verrechnungspreise die Aufwen­
dungen des Dienstleistungsbe­
triebs und bringen ihm wenn 
auch nicht so großen Gewinn. 
Aber maschinelle Ausrüstungen 
gehören zum Beispiel dem Haus 
der Dienste. Daher ist manchmal 
der Umfang mit den Werkbän­
ken von der Seite der Abschnitte 
und Werkstätten nachlässig, 
denn sie tragen dafür keine ma­
terielle Verantwortung. Es wäre 
viel vernünftiger, die Ausrüstun­
gen den spezialisierten .Vereini­
gungen zu übergeben.

Wir beabsichten, im laufenden 
Jahr noch zwei Dienstarten unse­
ren Kunden anzubieten — Binde- 
und Druckarbeiten. Dazu werden 
neue Abschnitte eröffnet werden, 
die unmittelbar zum Dienstlei­
stungsbetrieb gehören werden. 
Somit können wir mit einem grö­
ßeren Gewinn rechnen.

Der Dienstleistungsbetrieb 
„Ashar" ist neu, und es sind na­
türlich noch manche Probleme zu 
lösen. Aber das Kollektiv setzt 
alles daran, um die Arbeit besser 
zu organisieren und den Jahres­
plan 1981 in der , Realisierung 
des Umfangs an Dienstleistun­
gen mit Vorsprung zu meistern.

wird. 
! spe- 
ohne 
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Kraftfahrzeugen der Vereinigung 
zu befördern seien. Gerade da­
zu, für den zentralisierten Ab­
transport, sei ja die Vereinigung 
auch gegründet worden. Für uns 
wäre cs sogar ökonomisch vor­
teilhaft, ihre Verkehrsmittel für 
weite Entfernungen zu nutzen. 
Aber unsere Bestellungen wer­
den dabei erst in anderthalb bis 
zwei Monaten erfüllt. Und die 
Zelt drängt, der Betrieb kann 
nicht so lange warten. Da müs­
sen wir eben unsere eigenen 
Lastwagen einsetzen, den Fah­
rern aber werden die Fahrbefeh­
le sogar dann abgenommen, wenn 
sie in beiden Richtungen Ladegut 
transportieren, Jedoch keine Er­
laubnis vom Zentralen Dispat­
cherdienst haben.

Zudem beschweren sich die 
Fahrer, daß die Begleitfracht am 
Bestimmungsort von niemand in 
Empfang genommen 
man kann sie Ja nicht 
liegen lassen. Dabei 
die Fahrer wertvolle . 
und auch die Lust 
befrachtung.“

Daraus sieht man, 
rationellen Nutzung der 
Verkehrsmittel des Gebiets noch 
bei weitem keine Ordnung 
herrscht .Es gilt, auch die Wech­
selbeziehungen zwischen 
Kraftverkenrsverelnigung 
den KraftverkehrsoetneDcn 
derer Ressorts zu regeln, 
aber ohne eine entschiedene 
mlschung der Partei- und Wirt- 
schaltsorgane des Geb.ets kaum 
möglich ist. Die Frage der Be­
gleitbefrachtung muß auch In­
nerhalb der Vereinigung selbst 
nochmals behandelt una gelöst 
werden. Denn ein Punkt des so­
zialistischen Wettbewerbs zwi­
schen den Kraftverkehrsbetrie­
ben — nämlich der Nutzungs­
grad des Fuhrparks — wird 
praktisch In Keinem von ihnen 
erfüllt; überall liegt er unter dem 
normativen. Es gilt, alle Produk­
tionsreserven auszuschöpfen, um 
Uiese Lage zu verbessern. Denn 
wenn im Laufe des ersten Quar­
tals dank dem Bemühen der 
Kraftverkehrsvereinigung 2 596 
betriebseigene Wagen mit Be­
gleitfracht beladen und dadurch 
429 400 Rubel Einkommen er­
zielt wurden, so würden diese 
Zahlen unter normalen Verhält­
nissen Ja viel höher sein.

Einstweilen aber wird der 
wertvolle Kraftstoll umsonst ver­
braucht, da die Kraftwagen 
nicht effektiv genutzt werden. 
An den Kontrolldispaicherpo- 
sten sausen leere Kraftwagen 
vorbei...

Georg STÖSSEL. 
Korrespondent 

der „Freutjtischalt“
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Rudolf JACQUEMIEN all jene Zeiten, da mit starker Hand 
das Volk gestritten für sein Vaterland.
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Alarm
Aus dem Poem „Die Reifeprüfung” 
Ein greller Blitz riß jäh die Nacht in Fetzen, 
aus dunklem Himmel pfill herab der Tod, 
Explosionen brüllten, düsterrot, 
die nâcht'ge Stille füllend mit Entsetzen... 
In ihrem unheilvollen Flammenschein 
erwachten Stadt und Dorf in Not und Pein.

O nein, nicht Lenins Stadt! Der Lauf der Dinge 
ward hier durchs Licht der weißen Nacht begrenzt. 
Des Ersten Hungerwinters Schreckgespenst, 
der feindlichen Blockade Würgeschlinge, 
die Schützengräben vor dem Narwator — 
all dies stand erst in Zukunft ihr bevor.

Im Feuer wachte aut des Landes Westen: 
das Grenzgebiet, wo dunkel lag die Nacht, 
das alte Kiew in der Kuppeln Pracht, 
Odessa, Brest-Litowsk, die alte Feste, 
Sewastopol, der Schwarzmeerflotte Hort — 
und mancher andre, ungenannte Ort.

Vieltausend Bomben rauschten in die Tiefe 
und rissen wild die neuen Häuser ein, 
wo nach der Arbeit für ein glücklich Sein 
die Menschen ahnungslos und friedlich schliefen, 
und wo vielleicht die Kleinsten träumten leis 
vom bösen grauen Wolf und von der Geiß...

Und Feuersbrünste rings die Nacht erhellten — 
Groß war der unsichtbaren Bomber Zahl!
Viel Herzen bebten heiß in Furcht und Qual 
und Hilferufe aus den Flammen gellten...
Und plötzlich sprach der Trichter an der Wand: 
„Alarm! Alarm, Genossenl Feind im Land!"

Und heil'ger Zorn vertrieb den ersten Schrecken, 
Empörung wallte in den Herzen auf, 
und feuerspeiend schon zum Himmel reckten 
die Flakverbände trotzig Lauf um Lauf, 
und warnend heulte der Sirenen Chor 
und weit flog auf der Feuerwache Tor.

Schon rissen sich mit donnernden Motoren 
die ersten Jäger von der Startbahn los 
und grillen an in kühnem Gegenstoß 
den Feind, der uns Verderb und Tod geschworen, 
der ganz Europa schon ertränkt in Blut — 
der Luftpiraten Hitlers Geierbrutl

Sie waren's, die Madrid in Trümmer schlugen, 
die London hundertfach gebombt in Brand 
und Coventry — und die mit Frevlerhand 
den Krieg in alle Nachbarländer trugen. 
Wo ist. o Nemesis, dein Richterschwert, 
das strafend auf die Mörder niederfährt?!

Mit Orden auf der Brust für Warschaus Tränen, 
für Belgrad, für Athen, für Kretas Leid...
Zu blutgen Greuelfaten stets bereit 
wie braune, beutegierige Hyänen — 
so hatten heimlich sie sich aufgemacht 
im Dunkel dieser kurzen Sonnwendnacht.

„Die Bomben — abl" Was schert sie Polens 
Stöhnen?

Was schert sie Frankreichs Schande, Blut und Qual' 
Was kümmert sie der Witwen, Waisen Zahl?
Wie einem Laster sie dem Morden fröhnen... 
Es mehren sich dabei, o welche Lust, 
die Eisenkreuze auf der „Heldenbrusf".

„Die Bomben — ab!" Und neue Mütter klagten, 
und „Mama!" schrie das erste Russenkind... 
Schon lag ein wüstes Trümmerlabyrinth, 
wo gestern Häuser noch und Schulen ragten... 
Und furchtbar war der unverhoffte Tod 
im Schein der Flammen, die wie Blut so rot.

Doch Flak und Jäger gleichfalls nicht verfehlten 
ihr Ziel — die ersten „Junkers" stürzten schon, 
um iäh im Fall wie Fackeln aufzulohn...
Im Felde schwarze Spinnenkreuze schwellten 
und über Rußlands Weiten graute zag 
des Krieges erster, rauchumwölkter Tag.

Doch Lenins Stadt—verschont noch vom Gewitter — 
sie öffnete dem Tag die Tore weit 
und spiegelte ihr steingefügtes Kleid 
im Blau der Wellen und im Sonnenflitter, 
Wie gestern spielten Kinder, sorglos froh, 
wie gestern blühten Blumen vor dem Zoo.

Doch schlich sicn heimlich schon ein banges Ahnen, 
leis wie ein Dieb, in unsre Herzen ein, 
denn über uns Im hellen Sonnenschein 
da zogen Jägerketten ihre Bahnen...
Vor jeder Haustür, wie beim Luffalarm, 
ein Posten stand, die Binde rot am Arm.

Es ging auf zwölf, als an der Straßenecke,
wo, kalkbelleckt, ein Rundfunktrichter hing, 
sich plötzlich bildete ein Menschenring, 
und Worte, schwer wie Steine fallend, schreckten 
die bange Stille auf: „...Heut früh um vier...
Ein feiger Überfall... Genossen! Wir..."

Und alle die Gesichter in der Runde 
ein dunkler Schatten gleichsam überzog. 
Der Sonne Licht erlosch. Ein Schrei entflog 
schrill wie ein Notruf einem Muttermunde... 
Die Grenze war auf einmal greifbar nah 
und blutend leg der erste Kämpfer da.

Wir blickten stumm uns an in düstrem Sinnen 
und lasen heißen Zorn und Trauer nur 
in jedem Blick, von Panik — keine Spur, 
und 
daß 
der

jeder ward sich plötzlich dessen inne, 
ihm In dieser Stunde der Gefahr 
Nachbar dreifach nah und teuer war.

Äfher schwieg. Wir wandten uns zum Gehen 
Männer eilten heim mit flüchfgem Fuß,

Der
Die _ _ _
um schnell zu wechseln einen letzten Gruß 
mit Weib und Kind, und trotz der Abschiedswehe 
sich ohne Zögern — eh der Tag vorbei — 
noch einzureihen in der Kämpfer Reih.

Der Krieg brach jählings ein in unsern Frieden 
brutal und unerbittlich wie der Tod.
Und jener Schicksalsstunde Hauptgebot 
war jedem klar; Uns war das Los beschieden, 
für Volk und Heimat einzuslehen Im Streit 
in fester, sturmerprobter Einigkeit.

Zwar haben damals wir noch schlecht verstände' 
all dieser hohen Worte tiefen Sinn;
doch traten stteng und mahnend vor uns hin
— vor unsrem innerm Auge neu erstenden —

Viktor ROBERT

Jahrgang 41
Unsere Mütter gebaren uns 
zwischen den Nachrichten 
über die Übergabe der Städte. 
Manche von uns wurden 
schon vor der Geburt zu Halbweisen, 
manche siechten langsam 
an der milcharmen Mutterbrusf dahin,

Aus grauer Vorzeit dumpf und eisern dröhnte 
der Hulschlaf schwerer Kampfesrosse her...
Ein kreuzgellecktes Ordensritterheer,
— so schwer gepanzert, daß die Erde stöhnte — 
trieb frech mit dem vom Papst geweihten Schwer! 
der Slawen friedlich Volk von Hof und Herd.

Doch als die Heere aufeinanderprallfcn, 
traf die Erobrer der verdiente Lohn — 
der deutschen Hörner fremder Klagefon 
schrill durch den Waffenlärm und Hufschlag schallte, 
denn tausend Knechte lagen tot im Schnee 
und tausend Ritter tief im Peipussee.

Bei Kulikowo darin in offnem Felde, 
um abzuschütteln das Tatarenjoch,
— der Volksmund rühmt die Sieger heute noch! — 
zerschlug, geführt von einem tapfren Helden, 
ein Slawenheer in blutigheißer Schlacht 
der „Goldnen Horde" unbeschränkte Macht.

Vermessen machte einst sich Polens Adel 
grad wie der Herr im Haus In Moskau breit, 
doch als dann riefen Rußlands Volk zum Streit 
Die Patrioten ohne Furcht und Tadel, 
da lief davon der lauten Schreier Chor 
und mancher Pan dabei den Kopf verlor!

Drauf trat der Schwede Rußland dreist entgegen, 
verriegelte das Tor zum Ballenmeer — 
sich stützend auf Europas bestes Heer, 
erbaute Festen er auf allen Wegen 
und rühmte sich, daß auch der Russenbär 
von ihm gezähmt und fest gekettet wär.

Doch Rußland wuchs, trotz Narwas blufgem 
Schrecken.

Nichts konnte hemmen seinen Siegeslauf: 
Poltawa klar bewies die Kratt des Recken, 
hier ging des Großen Peters Sonne auf.
Der Schweden Ruhm verblaßte nah und fern, 
denn hier ging unter Karl des Zwölften Sternl

Und wieder ein Jahrhundert später grollte 
ein Ungewitfer auf: Napoleonl
Sein Riesenheer zog hin nach Osten schon 
und ganz Europa feig Tribut ihm zollte...
Und wieder rief der Glocken Schrei vom Turm 
die Söhne Rußlands auf zum Abwehrsturm.

Sie kamen willig, ohne Furcht und Zagen 
und zogen für die Heimat in den Kampf. 
Und be> Borodino im Pulverdampf, 
da kämpften ruhmvoll sie in jenen Tagen. 
Verderben kündend, Moskaus Flammenmeer 
umlohte drohend der Franzosen Heer.

Der Korse blickte stumm, in finstrem Brüten 
vom Kranz der Kremlmauer auf die Stadt, 
und eine innere Stimme ward nicht matt 
ihm angesichts der Feuersbrünste Wüten 
leis zuzuraunen: „Waghalsl Kehr zurück!
Hier wendet sich dein Schicksal — und dein Glück!"

...Des Weltoktobers erstes Flammenzeichen 
verbrannte jäh des Zaren Macht zu Staob. 
Die Herren, die solang gelebt vom Raub, 
die mußten nun den Unterdrückten weichen. 
Und Lenins Name wie ein Bannertuch 
den Ruf der Freiheit in die Massen trug.

Alte stürzte, und die Ketten fielen, 
Rußlands Menschen reckten frei sich auf — 
die noch darbten in des Elends Sielen,und------------ ----------------------- —

die blickten hoffnungsvoll zu ihnen auf...
Ihr Sieg war Leuchtturmlichf in dunkler Nacht, 
das klar den Weg wies zu des Volkes Macht.

Doch 'gen die Sowjets zogen bald zu Felde 
Barone. Händler, Interventenpack, 
der alten Welt zu retten morsches Wrack 
mit Walfenstahl und feilem Judasgelde, 
um aufzurichten den gestürzten Thron, 
das Volk zu zwingen in die alte Fron.

Und da begannen jene Feuerjahre, 
als mit der Waffe in der harten Faust, 
vom Hunger schwach, vom Schlachtensturm umbraust, 
und trauernd an der Besten Totenbahre, 
das Volk sich im entscheidenden Gefecht ,
um seine Freiheit schlug, um Glück und Recht,

Und Lenins Wort begeisterte die Massen, 
sein weiser Scharfsinn führte sie im Streit. 
Der Sowjetstern erstrahlte glänzend weit 
als Siegsymbol in diesem Kampf der Klassen. 
Ein neuer Tag der Menschheit hier begann — 
und nicht umsonst der Kämpfer Blut verran.nicht umsonst der Kämpfer Blut verran.

Kämpfe um die Sowjetmacht verhallten... 
zwanzigste Jahrhundert schritt voran, 
aus dem Sowjetjungen ward ein Mann.

Die
Das
und , ,
Wenn auch Gewitterwolken oft sich ballten — 
er überflügelte bewußt und schnell 
den Lauf der Zeit. Sein Ziel war hehr und hell.

Wir bauten uns nach eigenem Gefallen 
ein neues, großes Haus voll Glück und Licht. 
Der Schutz des Friedens war uns höchste Pflicht. 
Es lag uns fern, die Nachbarn anzufallen.
Wir standen für die Völkerfreundschaft ein. 
Dafür, daß man verschrotte allgemein

des rohen Krieges mörderische Waffenl 
Kanonendonner sei nur Festsalut 
und nur das Wild sei künftig auf der Huf 
vor unsrem Blei... Es sei des Fallschirms straffe 
und weiche Seide 
und minenfrei der

kein Alarmsignal 
englische Kanal!

Pfeifen neuer BombenEs fürchte nie das 
der Mensch in Moskau, London und Berlin, 
durchwache Nächte nicht In Katakomben 
in New York, Peking, in Paris und Wien!
Es quäle nie ein Mutterherz der Gram 
um Söhne, die ein neuer Krieg ihr nahm!..

Doch unser Ruf ward nicht erhört von jenen, 
die Hitlers Mördermeute aufgehetzt, 
die ihre Zähne waffenscharf gewetzt, 
vom Pack der Bosse und Finanzhyänen, 
das — eh der Mob die Höhle noch verließ — 
ihm tückischschlau den Weg nach Osten wies.

Alarm! In Flammen steht die Sowjetgrenzel 
In Dorf und Stadt die Feuersbrunst schon loht! 
Hoch schwingt der Tod des Krieges blufge Sense 
und grausig seine Knochenhand uns droht... 
Ein grimmer, starker Feind drängt sich zuhauf. 
Wohlan! Wir nehmen kühn den Fehdehandschuh a ,f

Das Volk steht auf, greift mutig zu den Waffen 
und unsre Herzen schlagen kampfgewillt. 
Mag euch der Gegner uns berennen wild — 
Lenins Partei wird uns den Rücken strallen, 
uns weise führen auch In diesem Krieg 
zum unvermeidlichen, gerechten Sieg!

fast alle wuchsen wir wild 
ohne väterliche Zärtlichkeit auf. 
Uns pflegte die Not.
Hart war unser Zwieback, 
unser Lindenfee bitter.
Zu unserem ersten Spielzeug wurden 
die Vatersmedaillen, 
wenn er gottlob 
von der Front heimkehrte.
Beim herzzerreißenden S ;ehoul 
trippelten wir auf den dünnen Beinchen 
in den kalten Luftschutzkeller...

„ERDACHSE" — so nannte der junge Dichter 
Alexander Schmidt seinen ersten Gedichtband, 
der im Verlag „Shasüschy" in Alma-Ata I'JÖO 
herausgebracht wurde und besonders bei den 
jungen Poesielreunden Anklang gefunden hat. 
Heute stellen wir unseren Lesern al> Kostprobe 
eine Auswahl Gedichte von Alexander Schmidt 
vor. Er schreibt russisch. Daran sehe ich nichts 
Übernatürliches. Zum Beispiel schreiben der ka­
sachische Dichter Olshas Suleimenow und der 
kirgisische Prosaiker Tschlrtgis Aitmatow in der 
russischen Sprache. Ich könnte noch viele Bei­
spiele ariführen. Als aber ich. selbst einmal ge­
fragt wurde, warum ich deutsch schreibe, wo 
doch mir eingestandenermaßen Russisch viel 
geläufiger als Deutsch ist, antwortete ich halb 
im Ernst, halb im Scherz, doch ohne Verzöge-

Alexander SCHMIDT

Gedichte 
üüer die Mutter

1

Die Spur eines Strahlflugzeuges. 
Des Kosmodroms Gebraus.
Die Skispur Euklids führt uns 

heute 
zum trauten Vaterhaus.

Der Schall in der Hemisphäre 
wie ein überholtes Geklirr. 
Bevor ich mein Klopfen höre, 
öffnet die Mutter die Tür.

2

Die Hände 
der Mutter — 
die tausendblätterige Bibel 
meines Daseins,..
Am
war

Anfang 
die Mutter

3

Tau und TagVor 
standen wir auf, 
gingen zum Brunnen.
Den „Kranich", 
den langen Schwengel 
tief hineingeneigt, 
ertränktest du den Eimer. 
Über den Rand 
lief in kleinen Lichtschuppen 
das reine Frischwasser, 
das lebendige.,.

Heute
habe ich mich daran erinnert, 
wie du dich 
im Nimbus
widerspiegeltest,
Du,
die Heilige...

X

Hermann ARNHOLD

Sonnenregen
Sonnenblau der Himmel lächelt, 
frisch der Frühlingswind 

durchfächelt 
auch den allertrübsten Ort, 
weht die leisen Zweifel fort.

Schnelle

wohl um

Und bei 
plötzlich

Wolken dort am 
Himmel 

ein Geschenk sich 
kümmern. 

Sonnenstrahl und Wind 
auch schon Regen 

rinnt.

Lieber Frühlingssonnenregen, 
wünsch uns wieder Glück und

Segen, 
schenk uns ein paar Tröpflein 

ein 
von dem hellen Sonnenscheinl

Denn mit Sonne in dem Herzen 
hören selbst sich

Liebesschmerzen 
an wie Frühlingspoesie 
und wie Seelenharmonie.

Und es eilt der Sonnenregen 
froherr Mutes uns entgegen, 
reicht uns dar ein Gläschen

Wein,
schäumend-hell wie

Sonnenschein.

Und der Frühlingsregenbogen, 
der uns ebenso gewogen, 
gibt uns von dem Bogenschnitt 
farbenfrohe Tupfen mir.

...Sonnenregen rasselt nieder, 
singt vertraut uns Sonnenlieder, 
läßt uns jung und glücklich sein 
unterm Regensonnenschein.

Wandelin MANGOLD

Ja, wie?
Wie soll ich DICH erkennen 
unter so vielen?
wenn du 
in der Festung 
deiner Unantastbarkeit 
geborgen sitzt 
und jeden meinen 
nur leisen Versuch, 
mich dir zu nähern, 
mit Geschossen 
deiner finsteren Blicke 
durch die Schießscharten 
deiner wunderbaren Augen 
mich fortwährend 
bombardierst.

Wie soll ich DICH erkennen 
unter so vielen?
wenn du dich 
hinter der hohen Mauer 
der falsch 
verstandenen 
Gleichberechtigung 
der Frau mit dem Manne 
stolz 
verschanzt hast.
Ja, wief

Aber
die laufen Stimmen der Neugeborenen 
drangen ins Kriegsgelärme einl 
Die warmen Klümpchen des Lebens 
kamen unaufhörlich zur Welt — 
der Unmenschlichkeit zum Trotz, 
die unsere Väter tötete 
und verkrüppelte.
Unsere Kinder 
lächeln Im Schlaf.
Gott sein Dank,
Sie haben bis jetzt 
noch keine Alpträume 
gesehen,..

rung, daß die große russische Literatur meine 
Hille irgendwie entbehren kann, die kleine so­
tt jcldeuische aber einen schweren Entwick­
lungsprozeß durchgeniacht hat und heute auf 
jüngere Kräfte wartet. Damals war ich um 
dreizehn Jahre jünger und arbeitete an den 
Nachdichtungen meiner russischen Verse... Viel­
leicht erscheinen Irgendwann deutsche Gedichte 
von Alexander Schmidt? Bei dieser Frage wol­
len wir keinesfalls etwas vorausdenken, aber 
niemand kann uns verbieten — auch der junge 
Dichter nicht — an eine positive Antwort zu 
glauben!

Mit Lust habe ich ein paar Nachdichtungen 
aus dem Russischen ins Deutsche besorgt. Bei 
der Übersetzung sprach ich mit einem sehr

talentierten Dichter. Es gibt heutzutage Tausen­
de von jungen Dichtern, die die Technik des 
Versbaus ausgezeichnet kennen, aber ein sel­
ten schönes Gedicht findet man nicht oft in 
ihren ersten Gedichlbänden. Was fehlt mir als 
Leser in ihnen? Eine tiefe künstlerische Aus­
sage. Gerade das ist das Teuerste! Alexander 
Schmidt nimmt in dieser Hinsicht einen guten 
Anlauf zum Sprung in die Dichtkunst. Man sieht 
sofort beim Lesen seines ersten Buchs, daß ein 
denkender Mensch in die Dichtung gekommen 
ist, der sich selbst, seine Mitmenschen, die Um­
welt und die Sterne begreifen will. Ehrlich ge­
sagt, möchten wir Leser das auch uno wünschen 
dem jungen Dichter einen glücklichen und wei­
ten Weg!

4 Dichter
Wenn die Mutter weint, 
wenn ihre schmächtigen Am Morgen

Schullern zittern, steige ich in meinen Körper
scheint sie mir wie in einen Weltraumanzug.
ein kleines Mädchen zu sein, 
das mit ihrem großen Unglück

Manchmal vergesse ich, 
welch eine Sprache ich spreche...

nicht fertig werden kann. Dann wird man gefragt:
Nun drücke ich ihren Kopf an „Bist du denn vom Mond

meine Brust. gefallen?"
Und so stehen wir, 
bis wir das große Unglück

Ein merkwürdiges Volk 
sind sie —

kleinkriegen. die Erdenbürger.
Dann wird das kleine Mädchen 
zu einer Frau — 
zu meiner Mutter. Geheimnis
Diamant Ich fragte, 

welch ein Geheimnis

und Graphit so schmackhaft 
deinen Mund 
abgerundet hat?

Zerbrechlich ist der Schreib­ Du zeigtest mir
graphit. einen Süßkirschkern —

Sein Bruder Diamant und ich dachte lange nach
bohrt sich durch Kiesel und über das Lächeln von

Granit, Mona Lisa.«
sucht öl und Gas gewandt.
Du s<*gst,  bequem sei mein

Graphit. Tausend Jahre
Ihr schürfet zäh nach Erz, 
und ich beschäftige mich mit Ein alter Mann erzählte mir
Geschwätz in Form vom Vers. im Korridor des Krankenhauses 

die Legende von der Arche
Vielleicht... Jedoch laßt uns Noah«

verzeihn „Tausend Jahre lang har Noah
Graphit die Brüchigkeit, gelebt... 

Dann kam die Sintflut,
Er gibt sein Herz aus, dessen 

Schein 
erhellt als Vers die Zeit.

das Floß, 
drei Söhne...
Am meisten hat ihn aber 
diese Einzelheit entzückt:

Zärtlichkeit „Tausend Jahre lang! 
Und du und ichl?
Kaum öllnet man die Tür,

Du bist so klein stoßt man schon auf den
wie die Pause Ausgang.
zwischen zwei Schlägen Ja, alles ist wie ein Traum",
meines Herzens. seufzte er leicht auf.
Wie könntest du sonst Und eine langsame Lichtwolke
unversehrt bleiben? schwebte über sein Gesicht.

Alexander 
FRANK

IX.

„Na, wie steht's denn mit dem 
Beitrag?" fragte mich Anton am 
Mittwoch.

„Zwei 
ten, weiter geht’s 
bekundete meine 
kritische Beiträge auf Bestellung 
von Chefredakteuren zu schrei­
ben.

„Was, Jetzt hast du endlich 
mal die Schnauze voll?" Anton 
lächelte gutmütig. Vor 
stritten wir darüber, 
Journalist nie matt sein 
Mein Jetziges Verhalten 
tete das Gegenteil.

Schrelbmaschlnensel- 
nlcht.“ Ich 

Unfähigkeit,

kann, wenn Familiarität die 
Grenzen der Freundschaft über­
schritt und was nun "geschehen 
war. Ich schrieb von Menschen, 
die eine Sache, die man ihnen an­
vertraute, vernachlässigt hat­
ten.

X.

wärc. wenn Ich die Er- 
melner letzten Praxis-

Tagebuch

Robert WEBER

Schatten
Am Morgen 
ist mein Schatten 
trocken und edel 
wie der Ritter von La Mancha. 
Am Mittag 
dick und gutmütig 
wie sein ewiger Gefährte. 
Und am Abend 
huscht der Schatten plump 
hin und her vor den Augen 
wie eine Windmühle.

Im Park
Im Park
hissen die Männer die Segel 

der Zeitungen 
und stechen 
in den Welfozean der Politik. 
Inzwischen 
schmatzen 
die Säuglinge in ihren

Kinderwagen 
behaglich und anheimelnd, 
und die Lutscher
sind so wie Schlüssel
zum Morgen.

Beginn
Die gespannten Knospen 
der Lautsprecher.
Die Nachricht 
kam geflogen, 
stellte sich auf die 
mit den Tatzen 
der Rundfunk und

Dächer

Fernseh­
antennen, 

Und in der Kehle sprudelte 
das Lenzliche, 
das Gurrende und Schreiende: 
Ga—ga—rin!

kurzem 
daß ein 

darf, 
behaup- 

Anton 
schleppte mich in sein Zimmer.

„Bloß nicht nachgeben, Jun­
ge," sagte er, als Ich hinter 
mir die Tür zuzog. „Ich kann 
mir schon vorstellen, womit du 
lm Moment zu tun hast. Bloß 
nicht nachgeben.“

Ich aber hatte keine blasse Ah­
nung, wovon er sprach.

„Dann wirst du es noch mit­
bekommen", blinzelte mir Anton 
zu, als Ich Ihm meine Mißver­
ständnisse klarmachte. „Die 
Hauptsache, du bleibst jetzt prin­
zipientreu und hart wie ein 
Felsen." Ich begriff aber nichts, 
wovon der Chef sprach.

„Wieso? Weißt du 
nichts?“ Anton machte 
Augen. „........................
Du und 
phle..."

Er hat mir alles erzählt, der , 
geheimnisvolle Chef Anton. Er ’ 
sprach langsam, viel langsamer 
als damals, am ersten Tag un­
serer Begegnung im Gasthaus, 
und Ich verstand vieles. Ich ver­
stand, warum Gest bis auf den 
heutigen Tag Brigadier war, 
warum sich Grischkin und Meli- 
chow nicht ausstehen konnten, 
warum Gest so sicher war, daß 
Ihm nichts geschehen wird, wenn 
er auch weiter die Freundschaft 
mit Mellchow pflegen 
vielen Sätzen, die I 
Gedanken aufbaute, 
ein Ausrufezeichen 
Fragezeichen ans Ende.

„Und warum haben Sie extra 
mich damit beauftragt?" platzte 
Ich m'.t der Frage heraus. „Wenn 
Sie selbst alles wissen...?"

Anton sah mich lange 
schweigend an. Noch nie 
Ich Ihn so ernst gesehen, 
stens: Weil wir einen Menschen 
brauchten, der nichts von den 
Umständen wußte, daß Gest und 
Mellchow Freunde waren und 
sind, einen Menschen, der die Sa­
che von seinem Standpunkt aus 
eingeschätzt hätte, frei von 
den Einflüssen. So einer bist du. 
Und zweitens — Ich wollte, du 
solltest dich mal selber bewäh­
ren. Ob du es kannst. Menschen 
auf den richtigen Weg zu helfen, 
Ihnen die Wahrheit ins Gesicht 
zu sagen, sei sie auch zehnmal 
so bitter."

Und wieder klapperte Ich an 
der Schreibmaschine. Jetzt aber 
schnell, ja. aber vorsichtig bei 
der Wortwahl, umständlich beim 
Gedankenaufbau. Denn es handel­
te sich um ernste Dinge, ich 
schrieb darüber, was geschehen

wirklich 
große 

Und Ich dachte schon... 
deine Lebensphiloso-

i wird. In 
Ich mir In 

kam nun 
anstatt der

und 
hatte 
„Er-

(Anfang Nr. Nr. 99. 101, 108, 
113. 118)

Besser 
elgnlsse 
elnsatzwoche In Un 
niedergeschrieben hätte. So wä­
ren mir die Einzelheiten nicht 
entwichen, Einzelheiten, die ei­
ne entscheidende Rolle in meinem 
Junggesellenleben spielen soll­
ten. Leider kam Ich nur zu spät 
auf diesen Einfall, und heute haf­
ten In meinem Gedächtnis nur 
grobe Umrisse der Ereignisse 
von damals. Einzelne Episoden 
sind völlig vergessen, andere 
dagegen spielen sich in meinem 
Gehirn erneut ab. Insbesondere 
eine davon.

Mittwoch abend, 29. August, 
drei Viertel nach acht.

„Freust du dich auf die Ab­
fahrt?“ Ihre Stimme war sanft 
und ruhig.

„Ich weiß es selbst noch nicht. 
Ich hab mich an euch alle sehr 
gewöhnt.“ Etwas Vernünftigeres 
fiel mir nicht ein.

„Das Ist schon gut. Hauptsa­
che, die Zelt hast du bei uns 
nicht umsonst vertan.“

Schweigen. Sie hatte 
me auf dem Steuerrad gekreuzt 
und ihr Kinn darauf 
Die purpurrote 
schielte In die Windschutzschei­
be und schimmerte 
Haar. Ihre Augen 
schlossen.

„Lelma, Ich wollte 
lange fragen...“

„Wonach?"
„Was gab es zwischen euch 

beiden?"
„Aa-a... Mitleid. Vielleicht auch 

Begierde. Aber das war schnell 
vorüber. Dann blieb nur gegen­
seitiger Haß." Sie starrte eine 
Welle schwelgend auf mich. 
„Wie kommst du darauf?"

„Mir scheint, Ihr seid ganz 
verschieden. Er und du... Ihr 
paßt gar nleht zusammen."

„Kann sein. Hab Ich leider zu 
spät mitbekommen."

Schwelgen. Ein lindes Wlnd- 
chen pfiff durch die geöffneten 
Schläge, die Luft duftete nach 
gewelktem Heu. Der Herbst war 
da.

„Schade." Sic lehnte sich zu­
rück und sah mich aus Ihren 
blauen Augen an. „Schade, daß 
du wegfährst."

„Kann sein, daß Ich noch mal 
später herkomme", sagte Ich un­
sicher. „Kann sein."

„Das wäre gut. Anton 
Mendel würden sich 
sehr freuen. Und... Ich 
Sie drückte ihre Hände 
sicht. „Ach, was Ich 
quatsche!..."

„Laß das, Lelma, Ich bin ja 
kein Kind mehr."

Schwelgen. Ich schloß ganz 
langsam die Lider, der Himmel 
wurde rot. die ganze Welt wur­
de rot. Gab es sie überhaupt? 
Oder waren sie und Ich die Welt?

„Arno", spürte ich Ihr Flüs­
tern an meiner Wange, „du gc-

ihre Ar-

gestützt. 
Abendsonne

auf Ihrem 
waren ge-

dich schon

und 
darüber 
auch." 

vors Ge- 
da bloß

fällst... du hast mir vom ersten 
Tag an gefallen..."

„Du mir auch..." Ich öffnete 
die Augen. Zwei tiefblaue Trop­
fen. in denen sich der purpurro­
te Himmel spiegelte, das waren 
ihre Augen. Ob Ich es sagen 
durfte?

Sie richtete sich plötzlich auf, 
strich sich energisch die Sträh­
nen aus dem Gesicht und ließ-den 
Motor an.' Der Moskwltsch heul­
te auf und stürmte los. Den gan­
zen Weg schwieg sie. Erst als 
wir die Dorfeihfahrt passierten, 
sagte sie halblaut" „Du könntest 
bei mir auch mal vorbeikom­
men"...

Ich nickte. „Murgen."
Vor dem Gasthaus hielt sie an. 

Ich nahm ihre Hand und drückte 
sie leicht. „Bis dann, Leima."

Bis' dann, Arno." Der Mosk- 
witsch startete.

Mittwoch abend, halb zehn.
Klopfen an meinem Fenster. 

Eine dunkle Gestalt schmiegte 
sich an die Wand, eine andere 
winkte mir aus der Finsternis 
der Nacht. „Komm mal raus, Bru- 
derchenl"

Ich schlüpfte in meine Jeans 
und trabte den Korridor entlang 
zum Ausgang. Draußen war es 
ziemlich kühl. Ein heftiger Nord­
wind summte in den Saiten der 
Telegrafenleitung. Gleich am 
Eingang, neben meinem Fenster 
standen zweie. Der größere 
sprach eine tiefe Stimme, vor sei­
nem Gesicht schwebte das rote 
Licht einer Zigarette. Gest, ich 
erkannte Ihn. Den zweiten hatte 
ich niemals gesehen. Ich kam auf 
sie zu.

„Verzeih, daß wir dich so 
spät aus dem Bett holten, Jung­
chen, deine Liebste, diese Pup­
pe, ule muß es schon ' ’ ' 
für ein paar Minuten..." 
hauchte mir Ins Gesicht 
mich ekelte es. Ei war 
fen.

„Nicht doch, Kumpel," 
Ihn der zweite zurück, 
Ja, der Genosse Ist allein. Um so 
besser für uns."

„Was soll dieser Besuch?" 
fragte ich möglichst ruhiger.

„Wir hätten etwas zu bespre­
chen, Genosse, etwas Ernsteres", 
ölte der Unbekannte. Gest stand 
hinter ihm und fluchte derb.

„Jetzt? Bel dieser Kälte? 
Nachts?" Ich konnte nichts be­
greifen.

„Na eben, sonst würden wir 
Sic nicht stören." Der Unbekann­
te tastete naely meinem Ellenbo­
gen und schob mich um die Ecke. 
Gest blieb lm Dunklen. „Es 
handelt sich um diese unange­
nehme Geschichte." sprach der 
Mann. Das Geheul des Windes 
dämpfte seine Stimme, doch mir 
schien, Ich hätte sie schon einmal 
gehört. „Sie müssen es uns nicht 
Übelnehmen, daß wir Sie näm­
lich heute sprechen wollen, doch 
es kann so kommen, daß es mor­
gen vielleicht zu spät wird." 
Eine Pause entstand. Der Wind 
heulte und fauchte und 
mir Kälte unter die Jacke, 
wurde ungeduldig. Mein

dulden, 
Gest 
und 

besof-

schob 
„siehst

bl.es
Ich 

------------o------- u Ge­
sprächspartner hatte es bestimmt 
nicht so eilig, wie er anfangs er­
klärte.

(Schluß folgt)
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Das jaschlsclsche Deutschland 
hat den Nichtangriffspakt gebro­
chen und uer Sowjetunion am 
22. Juni 1911 ohne Kriegserklä­
rung an einer riesigen Front — 
vom Baltikum bis zum Schwar­
zen Meer — einen Schlag von 
gewaltiger Kratt versetzt. Auch 
die Satelliten Deutschlands: Un­
garn, Italien, Rumänien und 
Finnland erhoben sich gegen 
die UdSSR. \Vie Genosse L. I. 
Breshnew sagte, ..wurde unserem 
Land eine gigantische, bis an die 
Zähne bewaffnete Armee entge­
gengeworfen, wie sie nie zuvor 
In der Geschichte der Menschheit 
weder ein Staat noch ein Staa­
tenverband gegen einen anderen 
Staat eingesetzt hat. Den Fa­
schisten kam nach Verübung ih­
res heimtückischen une verräteri­
schen Überfalls das Überra­
schungsmoment zugute."

Als die Anführer aes faschi­
stischen Deutschlands den Krieg 
gegen die Sowjetunion began 
nen, bestand ihr Ziel darin, in 
einem Blitzangriff die Haupt­
kräfte der Roten Armee und der 
Seekriegsflotte zu zerschlagen 
und in anderthalb bis zwei Mo­
naten bis zum Ural und an die. 
Wolga vorzudrlingen und damit 
den Krieg zu gewinnen. Die Fa­
schisten hatten die Absicht, ei­
nen großen Teil der Völker der 
Sowjetunion zu vernichten und 
die am Leben Gebliebenen in 
Sklaven zu verwandeln, Hitler 
und seine Kreise hatten davon 
geträumt, mit dem Sieg über die 
UdSSR den . entscheidenden 
Schritt zur Eroberung der Welt­
herrschaft zu tun.

Unter Ausnutzung def zeitwei­
ligen Überlegenheit drangen die 
deutsch-faschistischen Okkupan­
ten zu Beginn des Krieges tief in 
unser Vaterland ein. Ende No­
vember 1941 war es ihnen ge­
lungen, Belorußland, die Ukrai­
ne. Moldawien, Litauen, Lett­
land und Estland sowie eine Rei­
he von Gebieten der Russischen 
Föderation zu besetzen. Doch 
niemals hatten die sowjetischen 
Menschen den festen Glauben an 
den Sieg verloren. Er gab den 
Kämpfern an der Front, den Par­
tisanen auf dem okkupierten Ter­
ritorium. den sowjetischen Ar­
beitern im Hinterland Mut und 
Kraft.

Bereits der Beginn des Krie­
ges hatte gezeigt, daß wir darin 
nicht allein stehen werden. An 
die Seite der Sowjetunion stell­
ten sich alle progressiven Kräfte 
der Welt. Das fand seinen Nie­
derschlag in Erklärungen und 
Aktivitäten von kommunistischen 
und Arbeiterparteien, von fort­
schrittlichen Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, von den 
breitesten Massen der Werktäti­
gen. Die Menschen der Welt sa­

hen, daß die Sowjetunion einen 
gerechten Befreiungskrieg führt, 
dessen Ziel nicht nur die Ab­
wendung der Gefahr war, die 
über unserem Lande schwebte, 
sondern auch in der Hilfe für die 
Völker Europas bestand, die un­
ter dem Joch des deutschen Fa­
schismus stöhnten.

Die entschlossene Unterstüt­
zung des gerechten Kampfes des 
Sowjetvolkes gegen die faschi­
stischen Aggressoren durch die 
breiten Massen der Werktätigen , 
und die riesigen Ausmaße, die die 
Bewegung der ^Hilfeleistung für 
das sowjetische Volk angenom­
men hatte, waren die Haupfakto- 
ren bei der Bestimmung der 
Stellung der herrschenden Kreise 
acr kapitalistischen Länder zu 
unserem Land. Von welchen ge­
winnsüchtigen Berechnungen und 
reaktionären Zielen sich im Krieg 
die Regierungen der kapitalisti­
schen Länder auch immer haben 
leiten lassen, wie feindlich sie 
dem Sozialismus auch immer ge­
sinnt waren, so konnten sie un­
ter dem Druck der Volksmassen, 
unter der Wirkung der entstan­
denen Situation, der Verteilung 
und der Verhältnisse der Kräfte 
dennoch nicht umhin, die Sowjet­
union zu unterstützen. All das 
hat eine stabile' Basis für die 
Vereinigung der Kräfte im 
Kampf gegen den Aggressor und 
für die Gründung einer mächti­
gen Antihitlerkoalition In der 
Folgezeit geschaffen.

Die erbitterte bewaffnete Aus­
einandersetzung der Sowjetunion 
mit dem faschistischen Deutsch­
land und dessen Satelliten, die 
fast vier Jahre dauerte, hat rie­
sige Opfer und Kräfte gefordert.

Unübersehbar war der mate­
rielle Schaden, der unserem Land 
zugefügt worden-war. Die fa­
schistischen Eroberer haben
1 710 Städte und Siedlungen, 
über 70 000 Dörfer und Ort­
schaften, mehr als 6 Millionen 
Häuser vollständig oder teilwei­
se in Schutt und Asche gelegt 
und dabei das Blut von rund 25 
Millionen Menschen vergossen, 
sie haben etwa 32 000 Industrie­
betriebe und 650 000 Kilometer 
Eisenbahngleise zerstört, 98 000 
Kolchose. 1876 Sowchose und
2 890 Maschinen-Traktoren-Sta­
tionen verwüstet. Während des 
Krieges hat die UdSSR 30 Pro­
zent ihres nationalen Reichtums 
verloren. Die materiellen Ge­
samtaufwendungen des Großen 
Vaterländischen Krieges betru­
gen 2 569 Milliarden Rubel.

Auf den zeitweilig besetzten 
Territorien betrieben die Faschi­
sten eine Politik des Völker­
mords, eine Politik der physi­
schen Vernichtung ganzer Men­
schengruppen nach rassenmäßi­
gen, nationalen oder religiösen

Motiven. Entsprechend dem Ge­
nerälplan „OST" sollte der Groß­
teil der Bevölkerung auf den er­
oberten Territorien vernichtet 
und die übrigen ausgesledclt oder 
versklavt werden.

Besondere Aufmerksamkeit 
galt dem Schicksal des Sowjet­
staates. Es handelte sich nicht al­
lein um die Zerschlagung eines 
Staates mit dem Hauptsitz in 
Moskau. Es wurden Maßnahmen 
zur Reduzierung der ..biologi­
schen Kraft" des »russischen und 
anderer slawischer Völker ge- 
p.ant bis auf die Einführung ei­
ner massenhaften ^gewaltsamen 
Sterilisation, Liquidierung der 
ethnischen Ganzheit der Völker 
des sowjetischen • Baltikums, die 
Unterjochung und teilweise Ver­
nichtung der Völker des Kauka­
sus. Mittelasiens und anderer Re­
gionen. In den Jahren des Krie­
ges sind Insgesamt mehr als 20 
Millionen Sowjetbürger umge­
kommen. Millionen von Men­
schen verschiedener Nationalitä­
ten haben in den faschistischen 
..Vernichtungslagern" den Tod 
gefunden.

Viele Konzentrationslager wa­
ren mit Gaskammern. Kremato­
rien und anderen Mitteln zur 
massenhaften Vernichtung der 
Menschen ausgerüstet. Man Heß 
die Eingekerkerten hungern, tö­
tete sie durch die ihre Kräfte 
übersteigende, oft sinnlose phy­
sische Arbeit .nutzte sic für al­
lerlei medizinische Versuche aus, 
quälte, folterte und vergiftete sie 
mit Gas. Von den 18 Millionen 
Bürgern der Ländern Europas, 
die durch diese Lager gegangen 
sind, sind mehr als 11 Millio­
nen Personen vernichtet worden.

Der Sieg über den faschisti­
schen Block im Großen Vaterlän­
dischen Krieg ist durch die ge­
meinsamen Anstrengungen der 
Völker der'Antihltlerkoalitlon er­
zielt worden, doch den entschei­
denden Beitrag dazu hat die So­
wjetunion geleistet. Der Krieg 
hat die Leninsche These von der 
Möglichkèit einer Zusammenar­
beit von Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung be­
kräftigt. Die Erfahrungen des 
Krieges haben gezeigt, daß der 
Frieden nur durch kollektive Be­
mühungen aller fortschrittlicher 
Kräfte, aller Staaten erhalten 
werden kann.

Gestützt auf diese Erfahrun­
gen. setzt sich die UdSSR in den 
Nachkriegsjahren, im Rahmen 
ihrer unwandelbaren Friedenspo­
litik aktiv für die Schaffung ei­
nes Systems der kollektiven Si­
cherheit ein. Die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Staaten brachten wiederholt den 
Vorschlag ein, einen Nichtan­
griffspakt zwischen d^n Teilneh­
mern des Warschauer Vertrags

und des Nordatlantikpakts abzu­
schließen.

D.e Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft verwirkli­
chen konsequent die Politik, die 
auf die Festigung des Friedens, 
auf die Reduzierung der Auf­
rüstungen und aut allgemeine 
Abrüstung zielt. Entgegen den 
Bestrebungen der Imperialisti­
schen Länder schlagen sie vor. 
daß das sich herausgebildete mi­
litärische Gleichgewicht nicht' 
nur aufrechterhalten, sondern 
auch /.um Ausgangspunkt für die 
Reduzierung der Aufrüstungen 
und der Streitkräfte werde. Um 
einen Atomkrieg in Europa ab­
zuwenden, brachten die Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags die Initiative auf, Verträ­
ge abz-uschLjeßen über das Ver­
bot von Massenvernlchtungsmlt- 
teln und über den Verzicht, 
Kernwaffen als erste anzuwen­
den.

Eine entgegengesetzte Politik 
betreiben die führenden imperia­
listischen Staaten, vor allem die 
USA. Die blutigen Wunden des 
Zweiten Weltkrieges waren noch 
nicht gehellt, als der amerikani­
sche und der englische Imperialis­
mus sich aktiv für die Vorberei­
tung eines dritten Weltkrieges 
einsetzten. Die führenden Kreise 
der USA und mancher anderer 
NATO-Länder haben einen Kurs 
genommen, der der Sache der 
Entspannung ganz zuwiderläuft. 
Die reaktionären NATO-Kräfte 
bemühen sich, die Atmosphäre 
der Kriegshysterie wieder zu 
beleben, unterstützen und schaf­
fen Konfliktsituationen, forcie­
ren das Wettrüsten.

Solche Handlungen der reak­
tionären imperialistischen Kräfte 
zwingen die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Län­
der dazu, die erforderlichen Maß­
nahmen zu ergreifen, um einen 
zuverlässigen Schutz der sozia­
listischen Errungenschaften zu 
gewährleisten. Die Kommunisti­
sche Partei und die Sowjetregie­
rung unternähmen mit Ihren Ver­
bündeten alles, um die Errun­
genschaften des Sozialismus in 
unserem Lande und bed unseren 
Freunden zu sichern, um eine 
Entfesselung eines thermonuklea­
ren Krieges durch die imperiali­
stischen Staaten nicht zuzulassen. 
Dafür müssen wir den Schießpul­
ver trocken halten, in ständiger 
Bereitschaft gegen beliebige An­
schläge sein, unsere Streitkräfte 
sowie die durch den Warschauer 
Vertrag vereinten Streitkräfte 
der verbrüderten sozialistischen 
Länder verstärken.

M. K1RJAN, 
Generalleutnant.

Doktor der Militärwissen­
schaften

DAS TELEFON schrillte und 
unterbrach Jäh das Gespräch im 
Arzlezlmmer des Krankenhauses 
der Ersten Hilfe in Alma-Ata. 
Die Leiterin der Abteilung 
Künstliche Niere Frieda Schell 
vernahm mit gespanntem Ge*  
Sichtsausdruck die ferne Stim­
me aus Arkalyk. Mit Jedem Au­
genblick würde ihr Gesicht ern­
ster. Sie stellte lakonische Fra­
gen und hörte knappe Antwor­
ten.

„In Begleitung eines Arztes 
unverzüglich herorlngen!" sagte 
die Abteilungsleiterin schl.eß- 
l'ch, nachdem sie erfahren hatte, 
daß die Patientin noch transpor­
tabel sei. Frieda Schell stellte 
einige zusätzliche Fragen, und 
das Gespräch war beendet.

Spät nachts holte der Sanitäts­
wagen die kranke Frau vom 
Flughafen Alma-Ata at, und alar­
mierend ertönte die Hupe an 
den Straßenkreuzungen. In der 
Stationsabteilung Künstliche Nie­
re wartete eine Ärztebrigade un­
ter Frieda Schell bereits auf 
ihre Patientin...

Monoton surrte der Motor der 
komplizierten Anlage, die nun 
die Funktion der versagten Nie­
ren übernahm. Das Blut zirku­
lierte durch die Filter und wur­
de langsam von den chemischen 
Abfallprodukten des kranken 
Organismus gereinigt Bis zum 
Morgen hörte man das Geräusch 
des Apparats. Hinter den Fen­
stern der Station war unterdes­
sen das Leben auf den Straßen 
der Republikhauptstadt erwacht. 
Geschäftig eilten die Busse, um 
die Menschen zu ihren Arbeits­
plätzen zu bringen. Auch auf 
der Station wurde das Nacht­
personal abgelöst, als man die 
Nierenkranke endlich aus dem 
Operatlonssaal In das Kranken-

Kulturleben der Republik

Keine falsche Hoffnung
zimmer überführte.

Im Korridor saß ihr Mann mit 
bleichem, verstörtem Gesicht 
und wartete auf die Mitteilung 
über das Ergebnis der dringen­
den Behandlung, von der man 
Ihm so viel versprochen hatte. 
Die mitfühlenden Krankenschwe­
stern versuchten Ihn zu beruhi­
gen, brachten ihm heißen Tee. 
Ob er aber daran glaubte, was 
man ihm In Arkalyk und nun 
die Mitarbeiter der Station ein­
zureden suchten? Als Fahrer der 
„Ersten Hilfe“ In der Gebiets­
metropole von Turgal, hatte er 
wiederholt Gelegenheit gehabt, 
ein tragisches Ende zu beobach­
ten. Freilich war das sozusagen 
„fremdes Leid“, aber kann denn 
ein Menschenherz es überhaupt 
nur als solches empfinden? Doch 
diesmal war es für Ihn etwas 
ganz anderes!... Und zu Hause 
waren bei der Nachbarin seine 
beiden Kleinen zurückgeblieben. 
Die vorzeitige Geburt hatte Ihm 
dieses schwere Leid gebracht, 
und in Arkalyk konnten die Arz­
te die große Gefahr für seine 
Frau nicht verschweigen.

Schweres Lc'.dl Unverhofft 
kommt es über uns, und reißt uns 
urplötzlich aus dem gewohnten 
Rhythmus des Alltags... Wie 
wichtig ist es, in solch eLner 
Stunde der Prüfung herzliche 
Menschen um sich zu haben. Sie 
möchten doch alle helfen, und 
solche Menschen gibt es sehr 
viele. So auch in dieser Sta- 
tionsahtellung von Alma-Ata, 
wo ein zahlenmäßig starkes Kol­
lektiv Tag für Tag Patienten mit 
Nicrenlnsuffizienz behandelt.

Seit 1972 steht Frieda Schell 
dieser Abteilung vor. Etwa 10 
Jahre früher hatte sie die medi­
zinische Fachschule in Talgar ab­
solviert und war Jahrelang eine 
gewissenhafte Krankenschwester. 
Diese Arbeit leistete sie wäh­
rend ihrer ganzen Studienzeit an 
der medizinischen Hochschule, 
meistens im Nachtdienst. Im 
vierten Studienjahr wurde Frie­
da Mutter. Es war gewiß nicht 
leicht, doch sie gab weder Stu­
dium noch Arbeit auf. Zwei 
Jahre Jang war Frieda Schell In­
ternistin auf derselben Station, 
wo sie die Kranken pflegte, bis 
man Jir eine Interessante Arbeit 
in der Abteilung Künstliche Nie­
re anbot. Natürlich mußte sich 
die Junge Ärztin in dieser Fach­
richtung zusätzliche Kenntnisse 
erwerben. Sie tat es mit der ihr 
eigenen Beharrlichkeit.

Heute ist Frieda Schell eine 
erfahrene Fachärztin und kann 
Ihren Kollegen in der ganzen Re­
publik wertvolle Ratschläge und 
praktische Hilfe zukommen las­
sen. Nicht selten fliegt sie in 
verschiedene Städte Kasach­
stans, um an Ort und Stelle zu 
helfen.

Sehr oft greift die Ärztin Frie­
da Schell unmittelbar an der 
Grenze zwischen Leben und Tod 
ein. Die Patientin aus Arkalyk 
hat diese anscheinend doch glück­
lich passiert... Der Mann kann 
nun wieder fest auf ihre Heim­
kehr hoffen..

Alexander WORONKO

Alma-Ata

Spielzeit 
abgeschlossen

Das Nordkasachstaner Pogo- 
dun-Theater, eines der ältesten in 
Kasachstan, hat nun seine 94. 
Saison abgeschlossen. Auf sei­
nem Spielplan stehen die Stücke 
der russischen und Weltklassiker 
..Die Hochzeit Kretschinski", 
..Maria Stuart" sowie unserer 
Zeitgenossen „Anekdoten aus 
der Provinz" von Alexander 
Wampllow, „Das Gesetz der 
Ewigkeit" von Nodar Dumbadse 
und andere. Jetzt stehen die 
Schauspieler vor den Gastspielen. 
Sie wollen den Ackerbauern des 
Gebiets das Stück „Der Heili­
ge und der Sünder" von Warfolo­
mejew, und „Die Mäusefalle", 
eine Kriminalgeschichte von 
Agatha Chrlstie zeigen. Im Juli 
geht es auf weife Touren -— Bla­
goweschtschensk und Ulan-Ude.

Im Rayon 
gut angeschrieben

Großer Beliebtheit erfreut sich 
Im Rayon Fjodorowka, Gebiet 
Kuslamai, die Agitatlonsbrlgade 
„Ulybka" des Rayonkulturhau­
ses. Das Programm der Brigade 
wird durch Wortspiele aufgcxok- 
kert, in denen die Mängel in der 
landwirtschaftlichen Produktion 
aufgedeckt werden.

Der Agitationsbrligade „Ulyb­
ka" wurde im vorigen Jahr der 
Titel „Volkskollekiiv" verliehen.

Palast eingeweiht
Gastfreundlich empfing der 

neue Kulturpalast des Backwa­
renkombinats in Koktschetaw 
seine ersten Besucher. Die Fach­
schüler und Lehrer des Techni­
kums für Bibliothekswesen gaben 
zur Einweihung der Kulturstatt 
ein großes Konzert zum besten.

Pressedienst der „Freundschaft"

Ein richtiger 
Genuß

In unserer Stadt fand die Auf­
führung des Deutschen Theaters 
aus Temirtau statt. Die Schau­
spieler zeigten das Bühnenstück 
„EmlUa Galotti" von Lessing. 
Die Aufführung hat mich sehr 
erregt.

Mit Ungeduld warteten alle 
Zuschauer auf den Beginn. End­
lich ging der Vorhang hoch, 
und wir kamen mit den Helden 
Lessings in das 18. Jahrhundert. 
Die Jungen Darsteller spielten 
mit großer Meisterschaft. Eine 
angenehme Überraschung für die 
Zuschauer war die Schauspiele­
rin A. Dels, die Emilia Galotti 
verkörperte. Ihre Heldin ist

sympathisch, willensstark, tapfer 
und treu in der Liebe. Letztere 
endet aber tragisch, weil sie den 
sozialen Zuständen nicht stand- 
halten kann.

Das Theaterstück „Emilia'Ga­
lotti" hat mich tief beeindruckt. . 
ich war vom Spiel der jungen 
Akteure, die erst unlängst ihre 
schöpferische Laufbahn begonnen 
haben, sehr begeistert. Die Vor­
stellung Ist auch bei den älte­
ren Leuten gut angekommen

Wir hoffen, daß wir uns noch 
mehrmals Stücke in deutscher 
Sprache ansehen werden, und 
nicht nur klassische, sondern 
auch zeitgenössische über unsere 
Jugend.

Emma GRUBER, 
Studentin im 8. Semester an 
der pädagogischen Abal- 
Fachschule

Durch Arbeit und Lied berühmt

Klaudia und Marinelli bezauberten
Gespannt warteten die Ein­

wohner unserer Stadt auf den Be­
such des Deutschen Theaters aus 
Temirtau und freuten sich, als 
es kam. Die Truppe führte das 
Trauerspiel „Emilia Galotti" von 
G. E. Lessing auf. Zur Vorstel­
lung erschien unsere ganze 
Gruppe.

Mir hat das Trauerspiel gut 
gefallen. Alle Schauspieler wa­
ren Klasse. Ganz besonders ge­
fiel mir aber K. Schmeer In der 
Rolle von Klaudia Galotti, Emi­
lias Mutter. Diese Frau liebte ih­
ren Mann und ihre Tochter. Auf 
Ihrer Suche nach der Tochter 
gleicht sie einer erzürnten Lö­
win, die vor nichts zurück­

schreckt.
Einen guten Eindruck hinter­

ließ auch das Spiel des Darstel­
lers P. Zacharias. Sein Marinel­
li. der Kammerherr des Prinzen, 
ist ein niederträchtiger, gemei­
ner Mensch.

Nach der Aufführung blieben 
alle Schauspieler auf der Büh­
ne und warteten die Reaktion der 
Zuschauer ab. Die Lehrer und 
Studenten der pädagogischen 
Abai-Fachschule dankten ihnen 
herzlich und äußerten den 
Wunsch, das Theater möge öfter 
nach Saran kommen.

Lilli VORRAT, 
Lehrersluden tin 

Gebiet Karaganda

In Dshambul wurde das Festi­
val der Laienkunstkollektive, ge­
widmet dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU, abgeschlossen. Es 
bewies noch einmal, daß sich die 
besten Traditionen der Laien­
kunst erfolgreich welterentwlk- 
keln. Man suchte dabei stets 
nach neuen Formen.

Etwa 100 Lalenkunstkollcktl- 
ve — etwa 9 000 Mann — betei­
ligten sich an diesem Festival. 
Dem Stadtfestival war eine große 
schöpferische Arbeit vorausge­
gangen. Es ist erfreulich, daß die 
Laienkunstkollektive Jedes Jahr 
neue Junge Kräfte gewinnen. 
Auch das Repertoire vjeler Grup­
pen hat sich wesentlich er­
neuert, die Bühnenkultur ist 
gestiegen. Am Wettbewerb ha­
ben 80 Chöre, 90 Gesangsen­
sembles, 16 Blasorchester, 70 
Gruppen, 12 kasachische, 3 rus­
sische Volksorchester, 28 Tanz­
kollektive, 200 Solosänger, 180 
Rezitatoren und 55 Solomus'.kan- 
ten tellgcnommen.

Das Grundthema Jedes Kollek­
tivs war der Kampf der Sowjet­
menschen für die Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV). Par­
teitags der KPdSU Im elften 
Planjahrfünft. Als erste traten 
die Laienkünstler der Zucker­
fabrik In fünf Genres auf. Dann 
kamen die Eisenbahner an die 
Reihe. Noch vor einigen Jahren 
gab es ein kleines Ensemble 
für kasachische Volksinstrumen­
te. heute dirigiert . Dsha'.nakow 
ein großes Orchester. Mehrere 
Jahre'leitet in diesem Kultur­

haus der Enthusiast der Laien­
kunst Ludwig Lutzer das Blas­
orchester für Kinder. Diesmal er­
hielt sein Kollektiv die höchste 
Bewertung — 10 Punkte. Der 
Chor der Eisenbahner wurde 
auch hoch eingeschätzt. Beson­
ders gut sang er „Das Lied 
über Lenin" und das Lied „Ruhm 
der Arbcltr*

Erst ein Jahr lang gibt es ein 
Lalenkunstkodlektlv im Kultur­
palast „Chlmprom", und trotz­
dem haben die Tänzer, Musikan­
ten und Sänger ihre erste Prü­
fung glänzend bestanden. Das 
Blas- und das Estradenorchester, 
die Gruppen für Grotesk- und 
Gesellschaftstanz, die Gesangs­
und Instrumentalgruppe wurden 
von der Jury hoch' eingeschätzt. 
Die Agllatlonsbrlgade sowie die 
Fertigkeiten der Ballettmeisterin 
Ludmilla Siwkowa wurden auch 
gelobt. Eigenartig un»a neu fand 
inan den Grotesktanz „Die 
Jugendrhythmen" und den lyri­
schen Tanz. Die Kindertanzgrup­
pe unter Leitung von Valentine 
Maurer zeigte ein interessantes 
Programm. Die Bühnengruppe 
beendete ihr Programm mit der 
Komposition „Wir folgen der 
Partei".

Das Festival schlossen die 
Laienkünstler des Kulturhauses 
der Chemiker ab. Ihr Programm 
begann sie mit der Komposition 
„Wir rühmen die Partei und un­
sere Heimat“. 10 Punkte er­
hielt der Chor, der die Lieder 
„Höre, Partei!" von Wladimi­
row und „Die Kasachstaner Mil­

liarde" von Molssejcnko vor­
trug. Dieser Chor erhielt das 
Diplom erster Stufe. Zum ersten­
mal trat hier der Veteranenchor 
mit dem Lied „Der Slegcstag" 
von Tuchmanow auf. Zu den äl­
testen Chorteilnehmern gehören 
die Kriegsveteranen Kainasarow, 
Katschcrga, Bublikow und die 
Arbcltsveteranen Engelmann, Bo- 
rlssenko und Burykina. Sanko­
wa, Scrlkowa und Görzen wur­
den Preisträger des Festivals: 
das Blasorchester, die Tanzgrup­
pe mit dem Blasorchester. die 
Tanzgruppe mA dem Orchester 
der kasachischen Volkslnstru- 
mente erhielten 10 Punkte.

Die Lalenkunstkollekt.x e zwei­
er Chemiebetriebe suchen stets 
neue, interessante Formen, be­
reichern Ihre materielle Basis. 
Die Tänzer erhielten neue Kostü­
me und Bühnenbilder.

Die- Stadtabteilung Kultur 
hat neue Maßnahmen zur Reali­
sierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
XV. Parteitags Kasachstans ein­
geleitet, gerichtet auf die Ver­
besserung der Klubarbclt und der 
Laienkunst, auf die Festigung 
der Beziehungen zwischen den 
Arbeitskollektiven. die breite 
Anwendung der Laienkunst In 
der Ideologisch-politischen, mo­
ralischen und ästhetischen Er- 
z.ehung der Massen.

Viktor T1BELIUS, 
Vorsitzender der Jury des 
Festivals, Leiter der Stadt­
abteilung Kultur
Dshambul

Montag, 22. Juni 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Lieder über Heldenstädte. 
11.15 Leinen los! Spielfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.15 Dokumentarfilme 
zum 40. Jahrestag des Beginns des 
Großen Vaterländischen Krieges.
16.10 Sport aktuell. 16.4ü A. Skrja­
bin. Prometheus. 17.10 Nach 40 
Jahren... 18.10 Unser Garten. 18.40 
Die Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU ins Leber- umsetzen.
19.10 Zeichentrickfilm. 19.30 M. I. 
Glinka. Romanzen. 19.40 Die Blocka­
de. Spielfilm. 1. Teil. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzen.

Alma-Ata
17.55—19.45 Sendung in Kasa­

chisch. In Rusisch. 20.1U Kasachstan. 
20.30 Timur. Die Lehre des Leitens.
21.10 Wir denken an dich, Alija. 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Es war im Monat Mai. Spielfilm,

Dienstag, 23. Juni 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Blockade. Spielfilm. 1. 
Teil. 1. Folge. 11.50 Konzert. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilm. 
15.40 Konzert. 16.10 Schok und 
Scher. Spielfilm. 17.15 Horizont. 
18.25 Lieder aus nah und fern. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Sowjets und das Leben. 20.00 Kon­
zert. 20.15 Die Blockade. Spielfilm. 
1. Teil. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Da^ Echo. 22.5j Heute in der Welt. 

Mlma-Ata
In Russisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Fernsehfilme für Kin­
der. 18.45 Filmwerbung. 18.55 Wie 
geht’s dir, Veteran? 19.20 Konzert. 
19.45 Kasachstan. 20.10—21.05 Sen­
dung in Kasachisch. 21.30 Zeit.

Mittwoch, 24. Juni 
Moskau

i 9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik, 
i 10.05 Die Blockade. i. Teil. 2.

Folge. 11.20 Klub der Filmreisen. 
I 12.20 Konzert. 15.00 Nachrichten. 
I 15.20 Dokumentarfilme. 15.45 

Russische Sprache. 16.15 Hor­
nisten, meldet euch! 16.45 Schach-

- schule. 17.15 Auf der Erde und in 
-| der Luft. 17.35 Konzert. 18.25 Aus

dem Leben der Wissenschaft. 18.55 
U. Ravel. Schehcrezade. 19.15 Heu- 

I fe in der Welt. 19.30 Bannerträger
- . des 'Arbeifsruhms. 19.50 Die Biocka- 
' [ de. Spielfilm. 2. Teil. 1. Folge. 21.30

I Zeit. 22.05 UdSSR-Fußball-Meister- 
■ schäft. 22.45 Heule in der Well, 

Alma-Ata
I In Russisch und Kasachisch.

17.55 Sendeprogramm. 18.00 Doku­
mentarfilme. 18.25 Eröffnung des 

I XI. Republikleslivals „Snoldas". 
I 19.10 Kasachstan. 19.3C UdSSR- 
■ Fußballmeisterschaft „Kairat" (Alma- 
I Ala)—Dynamo (Kiew). 21.10 Sen- 
1 düng für Kinder. 21.30 Zeit. 22.05 
! Ein Glas Wasser. Bühnenauflührung.

Donnersiag, 25. Juni 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Blockade. Spielfilm. 2. 

| Teil. 1. Folge. 11.45 Augenschein- 
lich-unwahrsch'cinlicn. Ix. 45 Kon- 

i zertfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
i Brot für jeden von uns. Dokumen­

tarfilm. 16.10 Der Sombrero. Spiel­
film. 17.15 Internationaler Wettbe­
werb im Fünfkampf. 17.45 Film­
programm zum Tag de» Unabhän­
gigkeit Mozambiques. 18.15 Schal- 

I len der Jugend. 18.45 Leninsche 
Universität der Millionen. 0.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Neuland un­
ter den Wolken. 19.45 Konzertfilm. 
20.20 Dio Blockade. Spiefilm. 2.
Teil. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05
Schlußkonzert des IV. Internationa­
len Wettbewerbs der Ballettänzer.

Alma-Ata
In Russisch und Kasachisch. 

17.55 Sendeprogramm. le.OO Mensch 
und Natur. 18.45 Werbung. 19.00 
Rhythmen der Freundschaft. Kon- 
zerffilm. 19.45 Kasachstan. 20.05 
Sendeprogramm. 20.10 Kasachstan. 
20.50 Konzert. 21.30 Zei>. 22.05 Die 
Geldtasche des Einkassieiers. Spiel- 

. film.

Freitag, 26. Juni 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Blockade. Spielfilm. 2. 
Teil. 2. Folge. 11.15 'Unsere Lieb­
lingsgedichte. 11.4*5  Konzertfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Deine Ar­
beit — deine Höhe. 16.20 Konzert 
der Künstler Zambias. 16.45 Das 
Arbeitssemesfer beginnt. 17.15 Be­
gegnungen bei Moskau 17.45 Film­
programm zum Tag der Unabhän­
gigkeit Madagaskars. 18.00 Im Dis- 
..ussionskiub. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Es sprechen die De­
putierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 19.50 Es spielt Rudolf 
rer. 20.25 Ein Wiegenliea für 
ner. Spielfilm. 21.30 Zein 22.05 
Wo? Wann? 23.20 Fiimspiegel.

Alma-Ata
17.55—20.00 Sendung in 

chisch. In Russisch. 20.1C 
stan. 20.30 Sendung 
20.40 Auf dem XI. 
val „! 
Zeit. 22.05 Des Teufels 

Sonnabend, 27 Juni 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzertfilm. 10.30 Buratinos 
Ausstellung. 11.00 Für euch, El­
tern. 11.30 Wissenswertes über 
Kunstmaler. 12.05 Neues für die Le­
ser. 13.00 Dokumentarfilm. 14.00 
Der Regenbogen. Fernsehprogramm 
Madagaskars. 14.30 Mensch, Erde. 
Weltall. 15.15 Heute in der Welt.
15.30 Die unentdeckte-1 Inseln. 

Spiëlfilm für Kinder. 16.35 Aus der 
Tierwelt. 17.35 Es sprich, der poli­
tische Kommentator V. P. Beketow. 
18.05 Wunschkonzert. 18.55 Studio 
Nr. 9. 19.55 Zeichentrickfilm. 20.05 
Volkskünstlerin der Georgischen 
SSR N. Bregwadse singt alte russi­
sche Romanzen. 20.30 Sport aktuell.
21.30 Zeit. 22.05 Musikprogramm.

Alma-Ata
In Russisch und

10.45 Sendeprogramm, 
chentrickfilm. 11.10 Der 
tän. Spielfilm. 1. Folge. 12.15 Such­
aktion junger Heimatkundler. 12.45 
Der Lügenkapitän. 2. Folge. 13.40 
Konzerttilm. 14.05 U. Auesow. Jen- 
lik-Kebek. Bühnenaulführung. 1. Teil. 
15.00 Durchs Heimatland. 15.45 
Konzert. 16.30 UdSSR-Meisterschaft 
im Unterwasserschwimmen. 
Bildschirm der Freundschaft. 
Die Reliefs der Zeit, 
dem fernen Stützpunkt.
19.15 Zeichenttickfilm.
sachstan. 20.30 Medeo. W. Mukajew. 
Rauschangul. Bühnenauflüh r u n g.
21.30 Zeit. 22.05 Jenlik-Kebek. 2. Teil.

Sonntag, 28. Juni
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzert. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Gesundheit. 12.45 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.15 Die 
Sowjetunion im Urteil ausländischer 
Gäste. 13.30 Sendung fürs Dorf.
14.30 Musikkiosk. 15.00 K. Capek. 
Die Sache M. Bühneraufführung. 
17.10 Heute — Tag der Sowjet­
jugend. 17.20 Das Lied bleibt mit 
dem Menschen. 18.05 Dokumentar­
film. 18.35 Internationales Panorama. 
19.20 
Klub 
22.05 
vale,

Keh- 
Män- 
Was?

i Kasa- 
Kasach- 

für Kinder. 
RepublikfBsti- 

,Sholdas“. 21.10 Konzert. 21.30 
Braut.

Kasachisch.
10.50 Zei- 

Lügenkapi-

17.00
18.00

18.10 Auf 
Spielfilm.

20.10 Ka-

I

20.30 
Zeit.

Kotowski. Spielfilm, 
der Filmreisen. 21.30
Fußball-Übersicht. 22.35 Festi- 

Wettbewerbe, Konzerte.
Alma-Ata

Russiscn und Kasachisch.
Sendeprogramm. 11.40 Zei- 

12.15 Konzert. 12.30 
aus der Klasse 

13.40

In
10.55 
chentrickfilme. 
Kostja Barabasch 
10 A. Spielfilm für Kinder.
In der Zirkusarena. 15.00 Dokumen­
tarfilme zum Tag dèr Sowjetjugend. 
15.50—18.45 Sendung in kasa­
chisch. In Russisch. 19.55 Schluß­
sendung vom XI. Rerublikfestival 
„Sholdas". 20.40 Abendkonzert. 
21.30 Zeit. 22.05 Kein Zurück mehr. 
Spielfilm.

I
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